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das HAMELNER REQUIEM beschäftigt mich seit mehr als fünf Jah-
ren. In dieser Zeit ist es für mich zu einem lebendigen Organis-
mus geworden. In unzähligen Gesprächen mit kreativen Men-
schen ist es gewachsen, hat sich weiterentwickelt und die sich 
verändernde Realität aufgesogen. In ihm stecken Engagement, 
Visionen, schöpferische Kraft, Hoffnung, aber auch geplatzte 
Träume und Enttäuschungen. Einige Pläne blieben Fragment, ei-
nige sind gescheitert, viele kommen nun zur Ausführung. Jede 
dieser Facetten bietet vielfältige Anknüpfungspunkte, Nachden-
kenswertes, Bereicherndes, und ich bin sehr dankbar für die Er-
fahrungen und Begegnungen auf dem Weg der Entstehung des 
HAMELNER REQUIEMS.

Das Programmheft, das Sie in den Händen halten, ist ein Doku-
ment dieses Prozesses, ein Werkstattbericht. Es lässt anklingen, 
was das HAMELNER REQUIEM hätte werden sollen und was es 
letztendlich geworden ist.

Schnell stand fest, dass das HAMELNER REQUIEM weit mehr als 
ein „normales“ Konzert würde: Es ist interdisziplinär und spar-
tenübergreifend; in ihm begegnen sich Live-Musik, Tanz, Foto-
grafie und Musikvermittlung, Repertoire und Uraufführung, Ver-
gangenheit und Gegenwart. Bald entwickelte es sich zum mit 
Abstand größten Konzertprojekt, das ich je in leitender Funkti-
on umgesetzt habe, mit den meisten Kooperationspartnern und 
dem größten finanziellen Volumen.

Am Anfang des HAMELNER REQUIEMS standen zwei Ideen: die 
Realisierung eines gemeinsamen Projekts mit dem Theater Ha-
meln sowie eine Bewerbung der Hamelner Kantorei beim För-
derpreis Musikvermittlung der Niedersächsischen Sparkassen-
stiftung und Musikland Niedersachsen. In Gesprächen mit dem 
Leiter des Theaters Hameln, Wolfgang Haendeler, und dessen 
Dramaturgin, Ilka Voß, reifte der Plan eines Wandelkonzertes in 
Theater und Marktkirche, bei dem zur Musik auch Tanz – ei-

nes der Markenzeichen des Theaters Hameln – hinzutreten soll-
te. Als Aufführungsanlass und -termin rückte der 75. Jahrestag 
der Zerstörung der Marktkirche und des alten Rathauses, der 
5. April 2020, ins Blickfeld; als Mitwirkende bei der Konzeption 
konnten wir den Choreografen Lars Scheibner und die Deutsche 
Tanzkompanie aus Neustrelitz sowie Silke Lindenschmidt und Ulf 
Pankoke von VISION KIRCHENMUSIK aus Hildesheim gewinnen. 
Und so nahm der Plan der Uraufführung einer Tanz-Installation 
zu Mozarts Requiem, begleitet durch ein partizipatives Musikver-
mittlungsprojekt in der Hamelner Stadtgesellschaft, Konturen an. 
Das Museum Hameln konzipierte eine Kabinettausstellung über 
das Ende des Zweiten Weltkriegs in Hameln, das FiZ (Familie im 
Zentrum) beteiligte sich als Ausstellungsort. Das Kuss Quartett 
hatte für die Konzerte zugesagt, das Programmheft war druckfer-
tig, das Probenwochenende der Hamelner Kantorei stand bevor … 
Doch drei Wochen vor den geplanten Konzertterminen zerstoben 
alle Planungen mit dem ersten Corona-Lockdown.

Ein Ausweichtermin im November 2021 wurde vereinbart und 
später auf November 2022 verschoben. Jetzt, im November 2023, 
kann das HAMELNER REQUIEM endlich aufgeführt werden. Ich bin 
sehr dankbar, dass wir das Projekt mit der (fast) unveränderten 
Ursprungsbesetzung realisieren können und dass auch alle un-
sere Förderer die dreimalige Verschiebung mitgetragen haben.

Doch unsere Lebenswelt hat sich seit Anfang 2020 verändert: Die 
Corona-Pandemie hat uns unsere Verletzlichkeit neu bewusst ge-
macht, unser Zusammenleben einem Stresstest unterzogen und 
viele gesellschaftliche Entwicklungen beschleunigt. Der Krieg in 
der Ukraine hat zu einer viel beschworenen „Zeitenwende“ für 
die Weltordnung geführt. Und die Folgen des Klimawandels wer-
den auch in unserem reichen und scheinbar sicheren Land mehr 
und mehr sichtbar und fühlbar, während gleichzeitig die Bereit-
schaft, seine Ursachen zu bekämpfen, in Bevölkerung und Politik 
abzunehmen scheint.

Sehr verehrtes Publikum, liebe Freundinnen und Freunde 
der Hamelner Kantorei an der Marktkirche,

So wurde in Gesprächen mit Silke Lindenschmidt schnell klar, 
dass das HAMELNER REQUIEM 2023 nicht das gleiche sein kann 
wie 2020. An die Stelle des Gedenkens an die Zerstörung Hamelns 
im April 1945 sollte nun angesichts von Krieg und Gewalt in der 
Welt ein Zeichen des Friedens treten: ein gemeinsamer Lichter-
weg durch die abendliche Innenstadt, begleitet vom Glockenge-
läut der Marktkirche.

Zentrales Motiv unseres Konzertprogramms ist die Endlichkeit 
menschlichen Lebens. Um dieses Thema kreisen sowohl Schu-
berts Streichquartett als auch Mozarts Requiem. In Matthias Clau-
dius’ Gedicht „Der Tod und das Mädchen“, dessen Vertonung 
dem 2. Satz von Schuberts Komposition zugrunde liegt, herrscht 
dabei ein individueller, säkularer Blickwinkel vor. Mozarts Toten-
messe dagegen nimmt eine gemeinschaftliche, religiöse Perspek-
tive ein, die die Hoffnung einschließt, dass der Tod nicht das 
letzte Wort hat. Dieser Kontrast spiegelt sich auch in den Beset-
zungen und Aufführungsräumen des HAMELNER REQUIEMS – hier 
das aus lediglich vier Personen bestehende Streichquartett, dort 
mehr als 100 Mitwirkende in Chor und Orchester; hier die weltli-
che Stadttheater-Bühne, dort der sakrale Kirchenraum.

Auch im Tanz ist die Vergänglichkeit des Menschen präsent, wenn 
im Körper der Tanzenden „Kraft und Schönheit“ ebenso sichtbar 
werden wie „Schwäche und Begrenztheit“ (Oliver Hohlfeld, siehe 
Seite 33). Die Verbindung von Tanz und Spiritualität ist eine Kon-
stante in der Arbeit von Lars Scheibner (siehe das Interview auf 
Seite 20), der bereits mehrfach Choreografien zu geistlicher Mu-
sik entwickelt hat. In Scheibners neuer Inszenierung des Mozart-
Requiems begegnen sich Chor, Orchester und Tanzende auf einer 
Ebene und lassen die Grenzen zwischen Musizieren und Tanzen 
ineinanderfließen. Ein Gerüstturm im Zentrum des Bühnenbilds 
steht als Sinnbild für den in den letzten Kriegstagen 1945 ein-
gestürzten Turm der Marktkirche (zum historischen Hintergrund 
siehe Seite 10 und Seite 14).

Es ist immer wieder beeindruckend, dass ein Kunstwerk wie Mo-
zarts Requiem für so viele unterschiedliche Künstlerinnen und 
Künstler zum Bezugspunkt einer kreativen Auseinandersetzung 
werden kann. Zweifellos ist es mehr als die bloße Musik, die 
meisterhafte Verbindung von Melodien, Harmonien und Rhyth-
men, was uns an Mozarts opus ultimum fasziniert. Das Frag-
mentarische, die geheimnisumwitterte Entstehungsgeschichte, 
das existenzielle Thema regen unsere schöpferische Fantasie an. 
Das Mozart-Requiem bildet eine Projektionsfläche für die ver-
schiedensten Ideen und Zwecke. Es kann liturgische Musik in 
einer Messe zum Totengedenken sein, kann als absolute Mu-
sik – „tönend bewegte Form“ (Eduard Hanslick) – und l’art pour 
l’art (frz., „Kunst um der Kunst willen“) gehört werden, es lässt 
sich als Ballett- oder Filmmusik gebrauchen, lässt sich bebildern 
und als Grundlage für Education- oder Musikvermittlungsprojekte 
(siehe Seite 34 und Seite 36) nutzen.

Braucht das Mozart-Requiem all das? Nein. Und ja. Jede Generati-
on, jedes Individuum sucht sich einen eigenen Zugang zu großer 
Kunst, verknüpft sie mit neuen, aktuellen Inhalten. Diese Zu-
gänge und Assoziationen zu teilen, ist eine Bereicherung für alle 
Seiten und kann neue Sichtweisen auch auf scheinbar Bekanntes 
eröffnen.

Ich hoffe, dass uns das mit dem HAMELNER REQUIEM gelingt, und 
wünsche Ihnen ein bewegendes und vielschichtiges Konzerter-
lebnis,

Ihr
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Demokratie zu erhalten und eine bunte, kulturell lebendige 
Stadtgesellschaft zu fördern, ist heute wichtiger denn je. Ein 

Blick in unsere Geschichte zeigt, dies ist keineswegs selbstver-
ständlich. Am 5. April 1945 wurden Rathaus und Marktkirche zer-
stört. Diese Veränderung des Stadtbildes ist nur das sichtbare 
Zeichen für die Schrecken des Zweiten Weltkrieges, für Tod und 
Elend, welche auch an der Hamelner Bevölkerung nicht spurlos 
vorübergingen. An diese Ereignisse zu erinnern, bedeutet für uns 
Nachgeborene heute, bekannte Pfade zu verlassen. Wir brauchen 
neue Formen, um uns generationsübergreifend mit den Ursachen 
des Nationalsozialismus und den Mechanismen rassistischer, 
diktatorischer sowie fremdenfeindlicher Ideologien auseinander-
zusetzen.

Das HAMELNER REQUIEM ist ein Leuchtturm für diese neue, spar-
tenübergreifende Erinnerungskultur. Alt und Jung werden zum 
Dialog über unsere wechselvolle Geschichte eingeladen. Die Aus-
einandersetzung von Tod und Leben mittels der eindrücklichen 
Musik von Schubert und Mozart verbunden mit modernem Tanz 
eröffnet neue Blickwinkel. Die Bürgerinnen und Bürger Hamelns 
sind mit ihren Beiträgen verbindendes Element des einzigartigen 
HAMELNER REQUIEMs.

Ich wünsche allen Mitwirkenden viel Erfolg und den Zuhörerin-
nen und Zuhörern ein Konzerterlebnis, das neue Perspektiven 
auf unsere Vergangenheit eröffnet.

Claudio Griese
Oberbürgermeister
Stadt Hameln

Grußworte

Mit dem Förderpreis Musikvermittlung zeichnen wir, die Nie-
dersächsische Sparkassenstiftung und Musikland Nieder-

sachsen, innovative Konzepte aus, die neuen Publikumskreisen 
einen lebendigen Zugang zu Musik eröffnen. Das bereitgestellte 
Preisgeld unterstützt die Realisierung der Preisträgerprojekte.
Neben dem HAMELNER REQUIEM sind Vorhaben aus Dornum, Ol-
denburg, Hildesheim, Hannover und Wolfenbüttel mit dem För-
derpreis Musikvermittlung 2019 ausgezeichnet worden. Allen ge-
meinsam sind die frischen Vermittlungsideen, die bekannte und 
selten gehörte Musik auf ungewöhnliche Weise erlebbar machen. 
Das Konzertvorhaben HAMELNER REQUIEM hat die Jury überzeugt:
ein Konzertformat, das Musik und Tanz verbindet,
das das Publikum durch die Stadt wandeln lässt und musikalisch 
auf dem Weg begleitet,
das zahlreiche Akteure aus Hameln einbindet.
Eben ein Konzertformat, das sich einem Thema verschrieben hat – 
der Zerstörung der Marktkirche und des Rathauses vor 75 Jahren – 
und dieses auf vielfältige Weise gestaltet. Mit dem Kuss Quartett 
und der Deutschen Tanzkompanie konnten herausragende Künst-
lerinnen und Künstler gewonnen werden, das Konzertvorhaben 
gemeinsam mit der Hamelner Kantorei zu realisieren.
Wir freuen uns, dass das Konzertvorhaben nun umgesetzt werden 
kann, und wünschen den Gästen einen bereichernden Abend.

Sina Hensel
Leitung Geschäftsstelle Musikland Niedersachsen
Landesmusikakademie und Musikland Niedersachsen gGmbH

Amrei Fistler
Referentin für Musik
Niedersächsische Sparkassenstiftung

Gedenken braucht neue Formen, um Jugendliche ebenso wie 
Erwachsene zu berühren. Das HAMELNER REQUIEM bietet 

dazu einen wegweisenden Beitrag. Die Verschränkung des Requi-
ems von Wolfgang Amadeus Mozart mit dem Beschuss und der 
teilweisen Zerstörung Hamelns im Jahr 1945 gibt wegweisende 
Anstöße für eine empathische, selbstkritische und berührende 
Gedenkkultur. Zentrale Gebäude brennen ab, werden zu Ruinen. 
Menschen verlieren ihr Leben, gebrochene Familien bleiben zu-
rück. Das Ergebnis eines über zwölfjährigen Prozesses, der von 
Deutschland ausging!
Daran heute zu erinnern ist enorm wichtig angesichts von Po-
larisierung, neuem Nationalismus und menschenverachtender 
Ausgrenzung – und insbesondere angesichts des russischen 
Angriffskrieges auf die Ukraine. Partizipativ, vielschichtig und 
Kunstsparten übergreifend zielt das Projekt gerade auch auf eine 
emotionale Wirkung. Darüber hinaus vermag das Vorhaben eine 
intensive öffentliche Wahrnehmung zu entfalten, nicht zuletzt 
durch die Zusammenarbeit mit verschiedenen Institutionen und 
Akteuren aus Hameln.
Die Hanns-Lilje-Stiftung fördert das HAMELNER REQUIEM sehr gern. 
Es ist geradezu wegweisend für das Ziel der Hanns-Lilje-Stiftung, 
Brücken zu bauen zwischen Kirche und Theologie einerseits und 
Kunst und Kultur sowie Politik und Gesellschaft andererseits. Das 
HAMELNER REQUIEM hat das Potenzial, die berührende Tiefe des 
Requiems von Mozart zum Klingen zu bringen und zugleich einen 
Beitrag zu einer wehrhaften Demokratie zu leisten. Ich wünsche 
allen Beteiligten viel Erfolg und den Besucherinnen und Besu-
chern eindrückliche Momente, die in Erinnerung bleiben!

Prof. Dr. Christoph Dahling-Sander
Sekretär/Geschäftsführer
Hanns-Lilje-Stiftung

Kirche und Theater verbindet vieles: der feste Glaube an die 
verändernde Macht von Wort und Musik, an das utopische 

Potenzial von Texten und Klängen sowie die Überzeugung, dass 
sich das ästhetische bzw. theologische „Credo“ schon im Dies-
seits unseres Daseins zu bewähren hat.

Als Stefan Vanselow mit der Idee an mich herantrat, den 75. Jah-
restag der Zerstörung der Marktkirche und des Rathauses künst-
lerisch gemeinsam zu gestalten, empfand ich diesen Vorschlag 
somit als folgerichtig, zumal der (Kirchen-)Musiker eine geradezu 
sächsische Neigung zum Gesamtkunstwerk erkennen ließ, die 
auf die profilierteste Säule des Hamelner Theaters abzielte: das 
zeitgenössische Ballett bzw. Tanztheater.

Von Lars Scheibner wusste ich, dass er einen starken persönlichen 
Zugang zu sakraler Musik hat und dass seine Tanzsprache regel-
recht bildhauerisch „Sinn meißelt“ – ganz wie bei einer in die 
Höhe ragenden Skulptur von Ernst Barlach oder Wilhelm Groß.

Das Mozart-Requiem kennt den tiefen Höllensturz im Dies irae 
und das erlösende Wieder-aufgerichtet-Werden im Agnus Dei; es 
strebt schon an sich nach oben – und umso mehr im HAMELNER 
REQUIEM. Musik und Tanz verkünden (weniger triumphal als bei 
Brahms und dennoch unabweisbar): „Der Tod ist verschlungen 
in den Sieg.“

Wolfgang Haendeler
Theaterdirektor
Theater Hameln 
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Januar 1945: Hameln ist überfüllt. Neben ca. 30.000 Einwohnern 
leben zahlreiche Evakuierte, annähernd 5.000 Kriegsverwundete 
und Tausende von Zwangsarbeitern in der Stadt.

Mittwoch, 14. März 1945: Der bisher schwerste Bombenangriff 
trifft den Bahnhof und fordert über 200 Tote. Seitdem gibt es fast 
ständig Fliegeralarm. Zahlreiche kleinere Luftangriffe verursachen 
weitere Todesfälle.

Samstag, 31. März 1945: NS-Gauleiter Hartmann Lauterbacher 
aus Hannover besucht Hameln und erklärt die Weser zur Ver-
teidigungslinie. Hier soll dem Feinde „unerbittlich“ Halt geboten 
werden („Lieber tot als Sklav!“). Bei der Besprechung sollen sich 
der Hamelner Oberbürgermeister und der Stadtkommandant für 
eine kampflose Übergabe der Stadt ausgesprochen haben. Die 
Amtsleiter der Hamelner NSDAP hätten dagegen für Widerstand 
bis zum Äußersten plädiert. 
Gauleiter Lauterbacher erlässt schließlich die folgenden Befeh-
le: Die Stadt soll äußersten Widerstand leisten („Wer die weiße 
Fahne hisst, ist des Todes.“). Die Wehrmacht muss die beiden 
Weserbrücken sprengen. Panzersperren sind zu errichten und 
mit „Volkssturm“ zu besetzen. Im Falle der Einnahme der Stadt 
durch den Feind sollen sich die Amtsleiter der NSDAP überrollen 
lassen und als „Werwolf“ weiter kämpfen. 
Zur Verteidigung sind ca. 500 Mann Infanterie mit fünf Maschi-
nengewehren und sechs Granatwerfern vorhanden. Ein Teil der 
Soldaten wurde aus den Insassen des Zuchthauses rekrutiert. 
Jeder Soldat hat etwa 20 Schuss Munition zur Verfügung. Schwere 
Waffen fehlen.
Aus der Marktkirche wird ein Teil der von Johann Friedrich Zie-
senis geschaffenen wertvollen Inneneinrichtung entfernt und in 
Sicherheit gebracht. 

„Ein schauriger und wehmütig stimmender Anblick“
Chronologie des Kriegsendes in Hameln

Mittwoch, 4. April 1945: US-Kampfverbände dringen von Westen 
in Richtung Groß Berkel vor. Eine Abordnung von Bürgern protes-
tiert beim Stadtkommandanten vergeblich gegen die Sprengung 
der Brücken und die Verteidigung der Stadt. Am späten Nachmit-
tag erreichen US-Panzerspitzen das Fort Luise.

Donnerstag, 5. April 1945: Um 3 Uhr morgens sprengen Pioniere 
der Wehrmacht die Straßen- und die Eisenbahnbrücke. Am frü-
hen Morgen besetzen US-Truppen das Klütviertel und das west-
liche Weserufer.
Gegen 7 Uhr werden ca. 500 Häftlinge des Zuchthauses Hameln –
überwiegend ausländische Widerstandskämpfer – zu Fuß nach 
Osten getrieben. Sie sollen dem Feind nicht in die Hände fallen. 
Der „Todesmarsch“ fordert zahlreiche Opfer unter den Häftlingen.
Die Bürger flüchten in die Luftschutzkeller oder in die Wälder.
Gegen 8:30 Uhr setzt heftiger Artilleriebeschuss vom Ohrberg und 
aus Groß Berkel ein. Er wird nur schwach erwidert. Zahlreiche 
Gebäude werden getroffen; Brände entstehen. Ein Eingreifen der 
Feuerwehr ist wegen des Beschusses und fehlenden Löschwas-
sers nicht möglich.
Der in Hameln verbreiteten Vorstellung, der Hamelner Frauen-
arzt Dr. Richard Klages habe sich zusammen mit weiteren Perso-
nen durch direkte Verhandlungen mit den Amerikanern bemüht, 
„die Stadt Hameln im April 1945 vor weiterer Zerstörung zu be-
wahren“, fehlt es an Nachweisen und historischer Plausibilität. 
Tatsächlich handelt es sich um eine Legende. Eine lange Jahre 
am Hochzeitshaus angebrachte Gedenktafel wurde inzwischen 
entfernt.
Gegen 11 Uhr erhält der Turm der Marktkirche einen Treffer. An-
geblich soll der Turm einem Artilleriebeobachter als Ausguck ge-
dient haben und die Amerikaner hätten die in der Sonne aufblit-
zende Spiegelung seines Fernglases gesehen. So wurde der Turm 

zum Ziel. Phosphorhaltige Munition verursacht anfangs nur ein 
kleines Feuer. Die Glut frisst sich allmählich weiter nach oben und 
nach unten und setzt schließlich den gesamten Turm in Brand – 
„ein schauriger und wehmütig stimmender Anblick“, so der Ha-
melner Oberstudienrat und Historiker Moritz Oppermann. Am 
Nachmittag stürzt der Turm in sich zusammen und entzündet 
das Dach der Kirche und des Rathauses.
Der Hamelner Realschullehrer Johann Viebrock schreibt: „Auch 
der Turm der Marktkirche stand in Flammen. Ein feuriger Kranz 
hatte sich um die Spitze gelegt. Immer weiter griffen die Flam-
men herab, und am Nachmittage war der schlanke, grüne Turm 
aus dem Stadtbilde verschwunden.“ Der spätere Hamelner Ober-
bürgermeister Karl Schütze notiert: „Ich saß vom Morgen bis zum 
Abend im Hochzeitshaus und es war wohl gegen 11 Uhr, als sich 

zunächst eine kleine Flamme am Dachstuhl zeigte. Aber es war 
niemand da, der eingreifen konnte. So nahm das Unheil seinen 
Weg. Der Turm brannte allmählich aus, das Feuer verbreitete sich 
dann über das Innere der Kirche und griff auf das Rathaus über. 
Nur durch ein gütiges Geschick ist das Hochzeitshaus verschont 
geblieben.“
Gegen 18 Uhr – die US-Truppen haben den Beschuss eingestellt –
versucht die Feuerwehr, die zahlreichen in der Stadt lodernden 
Brände zu löschen. Wegen der Sprengung der Weserbrücken fehlt 
es jedoch am nötigen Wasserdruck.�
Marktkirche und Rathaus brennen vollständig aus. Das Gewölbe 
des Kirchenschiffs stürzt ein. Stehen bleiben lediglich die Nord-
wand sowie Chor und Sakristei. Die gesamte Inneneinrichtung 
verbrennt. � >

Das Innere der zerstörten Marktkirche (1945)
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Freitag, 6. April 1945: Der Beschuss dauert den ganzen Tag an 
und erreicht am Abend seinen Höhepunkt. In der Stadt entwi-
ckeln sich erneut schwere Brände. Erhebliche Schäden entstehen 
in der Osterstraße. Bei Gut Ohr – wenige Kilometer südlich von 
Hameln – überqueren starke US-Truppen die Weser auf einer Pon-
tonbrücke. 

Samstag, 7. April 1945: US-Truppen dringen frühmorgens von Sü-
den kampflos in die Stadt ein und nehmen sie am Vormittag 
vollständig ein. Zahlreiche Gebäude sind zerstört. Über 100 Men-
schen haben ihr Leben verloren. Den für die desaströse Verteidi-
gung der Stadt Verantwortlichen gelingt die Flucht.

Sonntag, 8. April 1945: Die US-Besatzungsmacht verbietet bei To-
desstrafe jeglichen Waffenbesitz und beschlagnahmt zahlreiche 
Wohnhäuser.
Hamelner Bürger sowie ausländische Zwangsarbeiter, die sich in 
großer Zahl in Hameln aufhalten, plündern die Lebensmittella-
ger.

Mai 1945: Die Besatzungsmacht geht von den Amerikanern auf 
die Briten über. 

Freitag, 1. Juni 1945: Die Militärregierung setzt eine Stadtverwal-
tung aus unbelasteten Personen ein.

Das Äußere der zerstörten Marktkirche, vom Pferdemarkt aus gesehen (1945)

Samstag, 1. Dezember 1945: Der von der Militärregierung ernann-
te Stadtrat tagt zum ersten Mal.

Sommer 1946: Gegen den heftigen Widerstand der Denkmalschüt-
zer und des Hamelner Stadtbaurats Schäfer setzen der Ober-
bürgermeister und die Ratsmehrheit den Abriss des im Innern 
ausgebrannten Rathauses durch. Dadurch soll die Engstelle zwi-
schen Bäckerstraße und Pferdemarkt beseitigt werden.

November 1949: In der Ruine der Marktkirche wird eine Notkirche 
für etwa 500 Gläubige eingerichtet. 

1954: Ein Kirchenbauverein konstituiert sich und sammelt Geld 
zum Wiederaufbau. 

Sonntag, 6. Dezember 1959: Nach dreijähriger Bauzeit wird die 
wiedererrichtete Marktkirche feierlich eingeweiht.

� Bernhard Gelderblom
� Unser Gastautor ist Historiker und Vorsitzender des 

Vereins für regionale Kultur- und Zeitgeschichte Hameln e. V.

Luftbild von Hameln, von Südwesten aus gesehen (um 1953). 
Zu erkennen sind Teile der Altstadt und der damals gerade neu errichtete westliche Teil der Münsterbrücke

 (noch mit der daneben befindlichen Behelfsbrücke). Die Marktkirche war damals noch ohne Turm.
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Nach der Zerstörung der Hamelner Marktkirche St. Nicolai am 
5. April 1945 fanden die Gottesdienste ab 1949/50 zehn Jahre 
lang in der Notkirche statt, die nach ersten Aufräumarbeiten in 
Chorraum und Sakristei sowie den beiden östlichen der ehemals 
fünf Joche des Gewölbes hergerichtet worden war. Mit dem Fort-
schritt des Wiederaufbaus gab es noch zwei bauliche Zwischen-
stufen, ehe am 2. Advent, dem 6. Dezember 1959, die große 
Kirche durch Landesbischof Hanns Lilje wiedereröffnet wurde. Es 
war kein Zufall, dass der Nikolaustag als Termin für den Festgot-
tesdienst ausgewählt worden war: Der heilige Nikolaus ist nicht 

nur Schutzpatron der Kaufleute und Schiffsleute (daher auch das 
Schiff als Wetterfahne auf dem Turm), sondern auch der mitten 
auf dem Marktplatz stehenden Hamelner Bürgerkirche.
Viele Erinnerungen von Hamelnerinnen und Hamelnern gehen 
liebevoll in die Zeit der Notkirche zurück. Gisela Graf, lange Jah-
re Lehrerin an der Pestalozzi-Schule in Hameln, verbindet noch 
heute ein Gefühl der Geborgenheit mit dem schlichten, kleinen 
Provisorium, in dem sie ihre Konfirmandenzeit verbrachte. Leb-
haft steht ihr aus der Adventszeit das dreiteilige Transparent mit 
dem Krippenbild vor Augen. Auch wenn sie heute zu einer ande-
ren Hamelner Gemeinde gehört, ist die Marktkirche „ihre Kirche“ 
geblieben. Sie ist eine der wenigen, die sich an die Wiederein-
weihung erinnert. Die Hamelner Schulen, liest man im Programm 
der Einweihungsfeierlichkeiten, nahmen in der Woche nach dem 
großen Festakt allmorgendlich um 8:30 Uhr an einem feierlichen 
Schulgottesdienst teil. Gisela Graf, als Primanerin der Viktoria-
Luise-Schule, war mit ihren Mitschülerinnen am Dienstagmorgen 
„abkommandiert“, wie sie sich ausdrückt.
Auch Inge Tecklenburg gehörte zu den jungen Menschen, die ihre 
Konfirmation in der Notkirche erlebten. „Sehr, sehr beengt ist es 
gewesen“, berichtet sie, „eigentlich so wie in den Wohnungen, in 
denen statt einer bis zu drei Familien zusammenleben mussten.“ 
Gemeinsam mit den neuen Nachbarn, oft Flüchtlinge aus Schlesi-
en, besuchten sie die sonntäglichen Gottesdienste. Die Notkirche 
fasste 500 Menschen – so viele, wie auch heute in der Markt-
kirche bei den Oratorienkonzerten Platz finden. „Die Schlesier 
passten gut zu uns Niedersachsen“, meint Inge Tecklenburg, „es 
entstanden Freundschaften und so manche neue Familie wurde 
gegründet.“
Für Ruth und Wilfried Koppmann fiel der Hochzeitstag im Sep-
tember 1959 in die Endphase des Wiederaufbaus. „Unser proviso-
rischer Traualtar stand vor einer Bretterwand“, erinnert sich Ruth 
Koppmann. „Keine Orgel, kein Gesang. Und schnell musste es ge-
hen, an einem Freitag in der Mittagspause der Bauarbeiter.“ Gern 

Alte und neue Heimat
Augenzeuginnen und Augenzeugen berichten 
über den Wiederaufbau der Marktkirche

Die im Ostteil der Ruine der Marktkirche errichtete Notkirche, 
von Westen aus gesehen (1949)

Wiederaufbauarbeiten an der kriegszerstörten Marktkirche (1949)
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hätten sie den Segen zu ihrer diamantenen Hochzeit im letzten 
Jahr in einem etwas glanzvolleren Rahmen empfangen, aber das 
ließ die Gesundheit leider nicht zu, bedauert Ruth Koppmann.
Über die Bautätigkeiten selbst weiß fast niemand mehr zu be-
richten. Ein Befragter antwortet: „Wissen Sie, in diesen Jahren 
war ich auf Freiersfüßen. Was in der Stadt geschah, habe ich 
nicht mitbekommen!“ Andere schildern eindrücklich den Be-
schuss und die Zerstörung, waren in den Jahren danach jedoch 
zum Studium außerhalb unterwegs.
Wer hat sich also um den Wiederaufbau gekümmert? Ganz in 
der Tradition der ursprünglichen Entstehung von St. Nicolai, er-
baut von der Kaufmannschaft der Stadt als ihre „Marktkirche“, 
kümmerten sich Hamelner Bürgerinnen und Bürger gemeinsam 
mit der Kirchengemeinde um den Wiederaufbau. Im Jahr 1954 
schlossen sie sich unter Leitung des Hamelner Arztes Dr. Voigts 
zum „Kirchenbauverein der Marktkirche St. Nicolai“ zusammen. 
Der Verein umfasste zwischen 1.300 und 1.400 Mitglieder. „Die 
Initiatoren hatten mit mehr gerechnet“, weiß Inge Tecklenburg, 
noch heute aktiv in der Marktkirchengemeinde tätig, „aber viele 
Menschen waren mit dem eigenen Aufbau beschäftigt, die Mittel 
waren knapp.“ Trotzdem brachte der Verein allein 210.000 DM für 
die Finanzierung der Baukosten von insgesamt 1,25 Mio. DM auf. 
Weitere 190.000 DM kamen von der Gemeinde. Eine beachtliche 
Leistung.
Lebhaft müssen die Gestaltungsoptionen diskutiert worden sein. 
Den Zuschlag bekam die Planung von Dr.-Ing. Eberhard G. Neu-
mann aus Hannover, das äußere Bild der Kirche mit dem Turm 
und seiner schlanken Turmhaube in den alten Maßen wieder-
herzustellen. Das Innere wurde eher schlicht gehalten: Statt der 
Gewölbe wurde eine dreischiffige Pseudo-Basilika mit schlanken 
Pfeilern im Stahlbetonrahmen errichtet.
Inge Tecklenburg freut sich darüber, dass die durch den Brand 
geschwärzten Restwände mit heimischem Baumaterial, dem 
Obernkirchener Sandstein, ergänzt wurden. Ebenso darüber, 
dass viele erhaltene oder restaurierte Gegenstände einen Platz 
gefunden haben und sich wie selbstverständlich mit dem Neuen 
verbinden: Der oktogonale Altar – neu geschaffen vom Hamelner 
Bildhauer Arn Walter – bildet den Mittelpunkt für die liturgischen 
Handlungen in alle vier Himmelsrichtungen. Darauf stehen Kopi-
en der Bronzeleuchter vom Anfang des 16. Jahrhunderts in Form 
von knieenden Engeln. Die rekonstruierte Kanzel beherbergt die 

Luise (Sopran, singt seit neuneinhalb 
Jahren in der Hamelner Kantorei):
„Es gibt bei jedem Werk den einen 
zauberhaften Augenblick, in dem der Chor 
und das Stück miteinander verschmelzen. Das 
ist jedes Mal wieder ein himmlisches Erlebnis.“

Highlight

originalen Figuren und Reliefs von Johann Friedrich Ziesenis aus 
dem Jahr 1768. Das Kruzifix aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 
hängt jetzt in der Spitze des Chorbogens. Die Statue des Kirchpa-
trons St. Nicolaus aus dem 13. Jahrhundert wurde zwar beschä-
digt, behielt aber ihren Platz über der Tür zur Sakristei.
Doch auch mit der Wiedereinweihung der Marktkirche war die 
Bautätigkeit nicht beendet. Inge Tecklenburg erinnert sich noch, 
wie es zu der Entscheidung kam, die restaurierten Evangelisten 
an einem Baugerüst als Symbol für den „immerwährenden Bau 
an der Kirche“ anzubringen.
Wenn ich heute die Kirche betrete, denke ich voll Dankbarkeit an 
all die Menschen, die „unsere“ Kirche wiederaufgebaut haben, 
in der wir, die Hamelner Kantorei an der Marktkirche, unsere 
musikalische Heimat haben.

Mein herzlicher Dank gilt allen, die mir für diese Recherche ihre 
Geschichten erzählt oder Material überlassen haben.

			�    Luise Schmidt

Turm der Marktkirche, noch mit Baugerüst, von der Bäckerstraße 
aus gesehen (1959)
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Allenthalben wird der Schwund des Gedächtnisses beklagt. Statt 
auf dieses verlassen wir uns auf unser Smartphone, wo sich 
fast alles, was wir wissen wollen, schnell mal nachsehen lässt. 
Gibt es deshalb so viele öffentliche Erinnerungstage? Oder hät-
ten Sie ohne mediale Erinnerung daran gedacht, dass 2023 der 
125. Geburtstag Bertolt Brechts war? Oder gewusst, dass der von 
vielen geliebte Weihnachts-Fernsehfilm „Drei Haselnüsse für ein 
Aschenbrödel“ vor 50 Jahren zum ersten Mal gezeigt wurde? Dass 
1923 in Deutschland durch Hyperinflation Not herrschte und gro-
ße Vermögen zerstoben? 
Doch Jahrestage bedeuten mehr als die Nennung eines Datums, 
Erinnerung ist etwas anderes als Gedächtnis und Datenspeiche-
rung. Wir brauchen Erinnerung paradoxerweise deshalb, weil sie 
mit Vergessen einhergeht, weil sie gerade nicht unterschieds-
los alles sammelt und aufbewahrt. Erinnerung wählt aus, schafft 
eine Erzählung – kulturwissenschaftlich „story“ genannt – und 
damit Sinn, der die Vergangenheit auf die Zukunft hin deutet (Jan 
Assmann, „Das kulturelle Gedächtnis“).
Wir feiern ja auch persönlich nur allzu gern Jahrestage. Welche 
Anlässe wir dafür auswählen, hängt ab von dem, was wir für uns 
als wichtig einstufen. In dem, was wir erinnern, erzählen wir uns 
eine sinnhafte und sinngebende Geschichte – eine story – über 
uns: Wir sind zum Beispiel diejenigen, die in dieser schnelllebi-
gen Zeit seit 40 Jahren ein erfülltes Leben mit derselben Partnerin 
oder demselben Partner führen, die seit 30 Jahren die Marathon-
strecke schaffen – und so weiter … Und unser Land: hat vor 100 
Jahren die galoppierende Inflation besiegt und bemüht sich seit-
her um Geldwertstabilität – seit 75 Jahren erfolgreich, auch mit 
der EZB. Was wird in sieben Jahren wohl am 10. Jahrestag über 
den ersten Corona-Lockdown erzählt werden? 
Was wir nicht in der Erinnerung präsent haben, liegt scheinbar 
vergessen in unserem Gedächtnis, das einem mit Bruchstücken 
und Bildfetzen vollgerümpelten Speicher gleicht. Ohne Vergessen 

Macht das Sinn?
Jahrestage und Erinnerungsorte als Elemente von 
Erinnerungskultur

wären wir in der Gegenwart nicht handlungsfähig. Ohne Erinne-
rung aber wären wir ohne Identität, die ja genau das schafft: ein 
Bewusstsein unserer Dauer in der vergehenden Zeit. Und ohne 
Identität wären wir total manipulierbar.
Auf kollektiver Ebene liegen die „vergessenen“, gespeicherten 
Bruchstücke in gesellschaftlichen Gedächtnis-Speichern, zum 
Beispiel in Archiven und archäologischen Fundstätten. Diese wer-
den von der Geschichtsschreibung und -wissenschaft bearbeitet: 
Zu storys oder zu neuen Sichtweisen auf die alten storys. Auf 
diese Weise kann das Zusammenspiel von Gedächtnis und Erin-
nerung eine befreiende Kraft entwickeln, indem Gegenbilder zu 
einer erstarrenden Gegenwart entwickelt werden.
Das Totengedenken, von den Lebenden in der Erwartung prak-
tiziert, dass auch ihre Nachkommen so verfahren werden, in 
der Hoffnung also auf das eigene Weiterleben im Gedenken, ist 
die anthropologische Grundform kollektiver Erinnerungskultur. 
Seit alters geben sich Gruppen damit eine kollektive Identität. 
Begräbnisstätten, später auch Göttern zugewiesene Plätze fun-
gieren als heilige Orte, an die sich die Gruppenidentität heftet. 
Ort und tradiertes Ritual garantieren Zusammenhalt und Dau-
er. Aber Erinnerungsorte müssen nicht heilig sein. Noch heute 
gibt es zum Beispiel Familienhäuser, in denen die Generatio-
nen aufeinander folgen und mit denen sie sich identifizieren, 
oder auch Fußballstadien, die ähnlich generationsübergreifend 
funktionieren. Diese Orte, in denen die Vergangenheit mit der 
Gegenwart lebendig verknüpft ist, nennt man Generationenorte. 
Kirchen können dieselbe Funktion haben: im Totengedenken am 
Ewigkeitssonntag zum Beispiel oder bei der Goldenen Hochzeit in 
derselben Kirche, in der man geheiratet hat.
Aber auch nach Abbruch der Tradition kann ein Ort eine Erinne-
rung anschaulicher und authentischer bergen, als zum Beispiel 
ein Film sie wieder aufleben lassen könnte: Das Kolosseum in 
Rom „erzählt“ als Ort dem – vorinformierten – Besucher eindrück-
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licher als jeder Film eine Geschichte öffentlicher Vergnügungen 
im antiken, kaiserlichen Rom. Wie stark Emotionen durch einen 
Erinnerungsort berührt werden können, belegt nicht zuletzt die 
heftige Diskussion um die Einrichtung einer Gedenkstätte an die 
nationalsozialistischen Erntedankfeste auf dem Bückeberg.
Auseinandersetzungen um öffentliches Gedenken kennzeichnen 
unsere Gesellschaft als demokratisch: Alle Formen kollektiver Er-
innerung sind und wirken politisch. Damit sind sie stetiger Dis-
kussionen und zuweilen auch heftigen, sachorientierten Streites 
wert. Schon die Benennung eines Ereignisses selbst birgt eine 
story: Das Ende des Zweiten Weltkriegs wurde seit Bestehen der 
Bundesrepublik unter anderem öffentlich bezeichnet als „Zusam-
menbruch“, „Katastrophe“, „Stunde Null“. All diese Begriffe tref-
fen Aspekte des Geschehens, werfen aber in Bezug auf die impli-
zierten Erzählungen Fragen auf: Brach NS-Deutschland einfach so 
zusammen? War es schade um dieses System? Gab es vor 1945 
nichts, was danach nicht weitergewirkt hätte, in den Menschen 
zum Beispiel? Erst 40 Jahre nach Kriegsende nannte Bundesprä-
sident Richard von Weizsäcker in einer Gedenkrede das Ereignis 
eine „Befreiung“. Im Jahr 1985 war dies mutig und innovativ; 
seither hat sich dieser Begriff in der Diskussion behauptet. Offen-
bar ist die implizierte story – jemand wurde befreit, danach gab 
es mehr Freiheit als vorher – für uns sinnvoll.
Welche story birgt nun die Erinnerung an die kriegsbedingte Zer-
störung der Marktkirche? Und wie wichtig ist sie? Nach 78 Jahren 
verblassen langsam die durch Zeitzeugen verbürgten, „lebendi-
gen“ Erinnerungen, also das „kommunikative Gedächtnis“ (Alei-
da Assmann, „Erinnerungsräume“), das auf eigenen Erfahrungen 
und dem „Hörensagen“ beruht und längstens einhundert Jahre 
zurückreicht. Schon die Erinnerungen der heute 85-Jährigen an 
1945 werden großenteils auf Erzählungen ihrer Familien beru-
hen. Was langfristig erinnert werden soll, muss in die kollek-
tive Erinnerungskultur überführt werden, die sich an bestimm-
te Ereignisse und Orte mit Symbolcharakter, an Jahrestage und 
Erinnerungsorte heftet. Und unsere Marktkirche mit ihren teils 
gotischen Mauern und ihrem Kirchenschiff aus den 1950er-Jahren 
eignet sich schon durch ihre Gestalt für eine solche Erinnerung 
an Zerstörung und Neugestaltung. Und die story? Hören Sie zu 
und sehen Sie …

� Susanne Eckhardt
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Lars Scheibner (47) ist freischaffender 
Choreograf und Regisseur. Von 2016 bis 
zum Ende der Spielzeit 2022/23 war er 
Künstlerischer Leiter und Chefchoreograf 
der Deutschen Tanzkompanie in Neustre-
litz. Im HAMELNER REQUIEM kommen zwei 
seiner Arbeiten zur Aufführung, die er 
mit „seinem“ Ensemble erarbeitet hat: 
eine Ballett-Choreografie zu Schuberts 
Streichquartett Nr. 14 „Der Tod und das 
Mädchen“ sowie – als Uraufführung – eine 
Tanzinstallation zu Mozarts Requiem.

Frage: Herr Scheibner, was ist für Sie das 
Reizvolle und Spannende an Tanz zu 
geistlicher Musik?
Lars Scheibner: In der frühen Kirche wur-
den Huldigung und Lobpreisung Gottes 
auch durch Tanz dargestellt. Erst auf den 
Konzilien von Toledo im 6. und 7. Jahr-
hundert wurde diese Art von Darstellung 
verboten. Durch Tanz zu geistlicher Musik 
wird der Tanz also zu seinem Ursprung 
zurückgeführt. Hier zeigt sich die Verbin-
dung von Spiritualität und Tanz. Nicht nur 

Tanz, alle Künste kommen aus der Spi-
ritualität. Funktioniert die Botschaft des 
Tanzes zu weltlicher Musik, so öffnet auch 
Tanz zu geistlicher Musik diese Möglich-
keit.
Mein allererstes Werk als Choreograf im 
Jahre 2005 war „Der versiegelte Engel“ 
von Rodion Schtschedrin mit dem Rund-
funkchor Berlin. Die Aufführung in der 
Parochialkirche Berlin hat übrigens eine 
Gemeinsamkeit zum Mozart-Requiem in 
Hameln: Auch der Turm der Parochialkir-
che wurde 1944 bei Luftangriffen zerstört. 
Allerdings war er im Jahr 2005 bei der Auf-
führung noch nicht wieder aufgebaut.
Gibt es einen deutlichen Unterschied zum 
Tanz mit weltlicher Musik?
Nein, gute Tänzer und gute Choreogra-
fen sind lediglich gute Zutaten. Es bedarf 
auch der Öffnung des Zuschauers, um 
das Medium Tanz und dessen Botschaft 
durchlässig zu machen.
Gibt es mit einer Kirche als Bühne beson-
dere Herausforderungen?
In einer Kirche gilt es besonders, die Ener-
gie zu fokussieren. Das Kreuz und der Al-
tar stellen das Zentrum der Energie dar. 
Viele Elemente kommen zusammen, um 
in einer Kirche angemessen zu arbeiten: 
Die Bewegung ist eine Strahlkraft. Licht 
spielt eine große Rolle. In der Marktkirche 

„Inspirationen lauern überall“
Lars Scheibner, Choreograf und künstlerischer Leiter 
der Deutschen Tanzkompanie, im Interview
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arbeiten wir symbolisch mit einem Turm 
in die Höhe. Außerdem ist es in Kirchen 
häufig unkomfortabel und kalt, der Boden 
ist sehr hart für die Tänzer. 
Haben Sie sich als Choreograf im Vorfeld 
mit den räumlichen Gegebenheiten in der 
Marktkirche vertraut gemacht?
Zur Vorbereitung habe ich genaue Infor-
mationen und Fotos von den örtlichen 
Begebenheiten bekommen. Aber ich war 
auch mehrmals persönlich vor Ort, um 
mir ein eigenes Bild zu machen und Ab-
sprachen zu treffen.
Bringt die Atmosphäre in einer Kirche bei 
Ihnen als Choreograf andere Saiten zum 
Schwingen oder ist es ein Auftrag wie je-
der andere?
Natürlich tauchen bei mir dann immer 
wieder existenzielle Fragen auf: Wie 
stehst du zu deinem Schöpfer? Wie zum 
Leben nach dem Tod? Ich versuche mich 
würdig zu verhalten und eine würdige In-
szenierung zu gestalten.
Kann man religiöse Gefühle im Tanz zum 
Ausdruck bringen, wenn man selbst nicht 
religiös ist? Oder anders gefragt: Ist Spiri-
tualität eine Voraussetzung für den Tanz 
zu geistlicher Musik?
Die Tänzer hören auf die Melodieführung 
und die Energie, die sie aussendet. Sie 
haben eine mediale Begabung, um die 
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Botschaft der Musik zu öffnen und wei-
terzugeben. Die emotionale Botschaft des 
Herzens kann man tanzen. Es kommt 
aber auch auf beide Seiten an. Der Tänzer 
erzeugt und das Publikum empfängt. Ein 
Tänzer könnte theoretisch ein gnadenlo-
ser, militanter Atheist sein und trotzdem 
bei Bereitschaft und Willen des Publikums 
religiöse, erhabene und erhebende Gefüh-
le auslösen. Das Wichtige ist der Fluss – 
dass sich die Zuschauenden als Teil des 
Großen und Ganzen empfinden.
Wie empfindet Ihr Tanzensemble die Ar-
beit in einer Kirche?
Ich habe im Rahmen meiner Arbeit als 
freischaffender Choreograf bis 2015 be-
reits einige sakrale Werke inszeniert und 
Erfahrung sammeln können. Unter ande-
rem „Lux Aeterna“ mit dem Opernchor in 
Kiel sowie „Johannes-Passion“ und „Ein 
deutsches Requiem“ in Osnabrück. Für 
die Deutsche Tanzkompanie ist es aller-
dings die erste sakrale Aufführung und 
alle Mitwirkenden freuen sich auf die 
neue Herausforderung, sind sehr neugie-
rig und gespannt.
Schöpfen Sie auch Inspiration aus dem 
großen Erfolg des Hamburger Balletts mit 
seiner Version der Matthäus-Passion im 
Hamburger Michel 1981? Dort wurde die 
Tradition des klassischen Balletts mit mo-
dernen, zeitgemäßen Formen verbunden 
und stellte sozusagen eine Wiederbele-
bung des christlichen Kultes im Tanz dar. 
Bis dato hatte man Tanz zu geistlicher 
Musik ja eher mit anderen Kulturen und 
früheren Zeiten wie zum Beispiel dem 
Mittelalter verbunden.
Ja, allerdings eher insofern, dass ich es 
anders machen möchte: Chor und Orche-
ster sollen nicht im Orchestergraben un-

sichtbar bleiben. Mein Wunsch ist, dass 
sich Chor, Orchester und Tänzer auf einer 
Ebene begegnen und die Grenzen zwi-
schen Musizieren und Tanzen ineinander-
fließen. Ich möchte auch gerne den Chor 
mit einbinden, denn der Chor ist nicht nur 
Stimme und ein rein akustisches Phäno-
men, sondern auch visuell präsent. Daher 
werde ich auch zu den Proben der Hamel-
ner Kantorei kommen, den Chor beobach-
ten und mein Gegenüber kennenlernen.
Ist es eine Herausforderung für das En-
semble, zu einer Choraufführung zu tan-
zen? Vielleicht ergibt sich ja ein anderes 
Tempo als während der Probenarbeit mit 
einer CD?
Es ist wie bei jeder Inszenierung: Der mu-
sikalische Leiter schickt mir Aufnahmen 
im Vorfeld, damit wir Tempo und Dynamik 
entsprechend anpassen können. Aber das 
Wichtigste ist die Achtsamkeit: aufeinan-
der zu achten, sozusagen miteinander zu 
atmen. Die gegenseitige Achtsamkeit ist 
die Grundvoraussetzung für das Gelingen 
eines gemeinsamen Werkes.
Reizt es Sie, auch einmal wieder bei ei-
nem Projekt mitzutanzen, oder ist man 
irgendwann ausschließlich Choreograf?
Das Tanzen habe ich abgegeben und ab-
geschlossen. Ich stehe jetzt auf der ande-
ren Seite und diese Aufgabe erfüllt mich 
voll und ganz.
Wie kommen Sie auf die Ideen zu Ih-
ren Choreografien, aus welchen Quellen 
speist sich Ihre Kreativität?
Die Inspirationen lauern überall. Manch-
mal ist es eine besondere Bewegung, die 
ich sehe, manchmal ein technischer As-
pekt wie Bühnenbild oder Licht. Manch-
mal sind es auch nur die kleinen, alltägli-
chen Dinge im Leben wie das Herumtollen 

meines kleinen Sohnes. Ich brauche nur 
genügend Muße, Ruhe und Sensibilität, 
die Inspirationen zu erkennen, sie zu 
schnappen, und genügend Mut, zum er-
sten Impuls zu stehen und diesen umzu-
setzen. Den Tänzern bei der „Zauberflöte“ 
Hundeköpfe aufzusetzen, verlangt Mut!
Sie sind sicherlich viel auf Reisen. Was ist 
Ihre Kraftquelle oder Ausgleich zum be-
ruflichen Stress? Gibt es außer Tanz noch 
andere Hobbys?
Zeit, um Hobbys zu pflegen, habe ich 
nicht wirklich. Allerdings entdecke ich 
gerade das Bogenschießen für mich. Bis 
2017 war ich sehr viel auf Reisen und das 
kostet viel Kraft. Seitdem habe ich nun 
Anker in Neustrelitz geworfen und reise 
deutlich weniger. Ich schöpfe die Kraft 
aus der Notwendigkeit meiner Arbeit und 

aus den Erlebnissen der Premieren und 
Aufführungen. Ich versuche, mir jede Auf-
führung anzuschauen. Jede Begegnung 
mit Chören gibt mir Kraft und gemeinsam 
werden wir durch unser Projekt etwas be-
wegen.
Ich danke Ihnen für das interessante 
Gespräch und die Einblicke in die Arbeit 
eines Choreografen und freue mich auf 
unser gemeinsames HAMELNER REQUIEM!

Mit Lars Scheibner sprach Meike Lambers.

Lars Scheibner bei der Probenarbeit mit der Deutschen Tanzkompanie
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Nichts hält den Jungen mehr in der Kirchenbank, nicht einmal der 
liebevoll strenge Arm der Mutter: Das schwungvolle Orgelvorspiel 
zum nächsten Choral, der spürbare Rhythmus, die schwungvolle 
Melodie ist in sein Herz eingedrungen und hat ihn im Knie ge-
juckt. Der Sechsjährige hat sich aus der engen Kirchenbank be-
freit und tanzt zu den Klängen der Orgel mitten im Gottesdienst, 
in dem sein kleiner Cousin getauft wird. Manche derer, die den 
Gottesdienst mitfeiern, ziehen fragend die Augenbrauen hoch, 
und die, die jeden Sonntag im Gottesdienst sind, wissen nicht 
so recht, ob sie es gut finden sollen. Seine Mutter wird rot und 
der Pastor lächelt. Gotteslob hat viele Formen: Worte, Töne und 
eben auch Tänze. Das wird er gleich sagen und all denen, die sich 
sicher sind, dass im Gottesdienst nicht getanzt wird, den Wind 
der Erregung aus den Segeln nehmen.

„Klagen hat seine Zeit, tanzen hat seine Zeit.“ Weil ein jegliches 
seine Zeit hat und alles Vorhaben unter dem Himmel seine Stun-
de. Das weiß schon der Prediger Salomo (Prediger 3). Nirgends 
aber steht in der Heiligen Schrift, dass im Gottesdienst nicht ge-
tanzt werden soll. Aber – im Laufe der Jahrhunderte sind zu all 
dem, was an guten und an sinnvollen Überzeugungen in der 
Bibel steht, noch einige dazugekommen, haben sich festgesetzt 
in den Köpfen derer, die darauf achten, dass all die Regeln ein-
gehalten werden. Wie etwa die Übereinkunft, dass Tanzen in der 
Kirche nicht erlaubt sei. Warum eigentlich nicht?
Argumentativ herangezogen werden dann biblische Erzählungen, 
in denen das Tanzen ein Zeichen war, dass Gott gelästert wird 
und Menschen verachtet werden. Damals, am Berg Sinai, als 
Mose nach langer Abwesenheit vom Berg zurückkam, die bei-
den Tafeln mit den zehn Geboten unter dem Arm. Das Volk, das 
führungslos verunsichert war, hatte sich aus dem Schmuck, den 
die Frauen am Körper trugen, eine neue Gottheit gegossen und 
tanzte nun um dieses Goldene Kalb: „Als Mose aber nahe zum 
Lager kam und das Kalb und das Tanzen sah, entbrannte sein 
Zorn, und er warf die Tafeln aus der Hand und zerbrach sie unten 
am Berge und nahm das Kalb, das sie gemacht hatten, und ver-
brannte es im Feuer“ (2. Mose 32,19f.).
Doch genau die Gruppe, die Mose aus Ägypten herausführt bis 
zum Land, in dem Milch und Honig fließen, hat schon einmal 
getanzt und diesen Tanz nicht vergessen: Was waren das für Tage 
und Nächte nach der Flucht aus den Lagern der Unterdrücker, 
durch die Wüste bis zum Roten Meer! Welche Ängste beherrsch-
ten sie, als sie das Meer vor sich sahen und die Verfolger mit 
ihren Rössern und Streitwagen hinter sich wussten! Da tat sich 
das Meer auf und sie kamen trockenen Fußes ans andere Ufer. 
Die wieder aufkommenden Wellen verschlangen die Verfolger: 
„Da nahm Mirjam, die Prophetin, Aarons Schwester, eine Pauke 
in ihre Hand, und alle Frauen folgten ihr nach mit Pauken im 
Reigen. Und Mirjam sang ihnen vor: Lasst uns dem Herrn sin-
gen, denn er ist hoch erhaben; Ross und Reiter hat er ins Meer 
gestürzt“ (2. Mose 15,20f.). Welch wilder Freudentanz mag dies 

Klagen hat seine Zeit, tanzen hat seine Zeit
Tanz in der biblischen Überlieferung
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Oliver (Bass, sang 13 Jahre 
in der Hamelner Kantorei):
„Das Requiem von Dvořák hat bei mir 
einen tiefen Eindruck hinterlassen – meiner 
Ansicht nach ein Werk, dass sich nicht hinter 
Mozart oder Verdi zu verstecken braucht.“

gewesen sein, alle Angst ist von den Flüchtenden abgefallen und 
der Rhythmus der Pauke hat alle erfasst – zumindest alle Frauen.
Jahrhunderte später hat ein Psalmsänger die Gottesfürchtigen 
nicht nur aufgefordert, Gott ein neues Lied zu singen: „Halleluja! 
Singet dem Herrn ein neues Lied; die Gemeinde der Heiligen soll 
ihn loben“ (Psalm 149,1). Sondern er geht darüber hinaus: Wer 
dieses neue Lied singt, soll sich dazu auch im Reigen bewegen – 
oder eben: tanzen: „Sie sollen loben seinen Namen im Reigen, 
mit Pauken und Harfen sollen sie ihm spielen“ (Psalm 149,3).
Vielleicht entstanden diese Psalmzeilen in der Zeit oder zumin-
dest in Erinnerung an jene Tage, als die Bundeslade nach Jeru-
salem in den ersten Tempel gebracht wurde. Seitdem Mose zum 
zweiten Mal die Zehn Gebote vom Berg heruntergebracht hatte, 
waren die beiden Tafeln mit dem Gottesvolk umhergezogen. Jetzt 
waren sie sesshaft geworden und König David hat einen Tempel 
gebaut. Als die Lade in den Tempel einzog, war die Freude groß. 
Es „tanzten David und ganz Israel vor dem Herrn her mit aller 
Macht im Reigen, mit Liedern, mit Harfen und Psaltern und Pau-
ken und Schellen und Zimbeln.“ Nur einer gefiel dieses übermü-
tige Treiben gar nicht: Michal, Davids Ehefrau, ärgerte sich über 
das Tanzen ihres Mannes. Sie „verachtete ihn in ihrem Herzen“, 
als sie ihn so tanzen sah. Als er nach Hause kam, warf sie ihm 
voller Ironie vor: „Wie herrlich ist heute der König von Israel ge-
wesen, als er sich vor den Mägden seiner Männer entblößt hat, 
wie sich die losen Leute entblößen“ (2. Samuel 6). Wenn wir den 
verachten, mit dem wir eigentlich tanzen könnten, wird er sich ir-
gendwann abwenden, so wie sich David irgendwann Batseba, der 
hübschen Nachbarin, zuwandte. Leonard Cohen hat Jahrhunderte 
später darüber sein „vernichtend hoffnungsvolles“ (Juliane Lie-
bert in der Süddeutschen Zeitung) Hallelujah gesungen, zu dem 
heute an manchem Disco-Abend selbstvergessen getanzt wird. 
Nicht nur selbstvergessen, sondern auch ohne Kenntnis, welch 
gnadenvolle Geschichte mit diesem Welthit erzählt und betanzt 
wird.
„Wie einem Gelähmten das Tanzen, so steht dem Toren an, von 
Weisheit zu reden“ (Sprüche 26,7). Dieser mehr als 2.000 Jahre 
alte Weisheitsspruch weiß, dass Tanzen ein Ausdruck besonderer 
Weisheit ist. Und auch Jesus ruft nicht nur den Tanzmuffeln zu: 
„Wir haben euch aufgespielt und ihr wolltet nicht tanzen; wir 
haben Klagelieder gesungen und ihr wolltet nicht weinen“ (Mat-
thäus 11,17).

Dabei sind die Geschichten über das Tanzen aus jenen Tagen 
mehr als ambivalent. Am Geburtstag des Herodes tanzte seine 
Stieftochter Salome. Von ihrer Anmut betört, versprach der König, 
ihr jeden Wunsch zu erfüllen. Salome fragte ihre Mutter, was sie 
sich denn wünschen solle. Diese sah die Gelegenheit gekommen, 
Johannes den Täufer loszuwerden, der ihr schon lange ein Dorn 
im Auge war. Sie schickte ihre Tochter mit diesem Wunsch los 
und die bat den Vater: „Ich will, dass du mir gibst, jetzt gleich auf 
einer Schale, das Haupt des Johannes des Täufers.“ Da Herodes 
es vor allen Leuten versprochen hatte, musste er tun, was seine 
Stieftochter forderte (Markus 6).
Ganz anders Jesu Geschichte von jenem verlorenen Sohn, der 
nach langen Irrwegen wieder nach Hause kommt: Sein Vater lässt 
vor lauter Freude einen Bock schlachten und eine Party ausrich-
ten. Nichtsahnend kommt der andere Sohn von der Feldarbeit 
zurück. „Und als er nahe zum Hause kam, hörte er Singen und 
Tanzen“ (Lukas 15). Da dies ein Gleichnis für das Himmelreich ist, 
darf vermutet werden, dass auch im Himmelreich getanzt wird. 
Warum, so bleibt die Frage, soll dann nicht auf Erden getanzt 
werden – zum Lob Gottes?
Tanzen ist, darin sind sich die biblischen Zeugnisse einig, nichts 
anderes als eine eigenständige Sprache, eine selbstständige Aus-
drucksform – gerade dort, wo sie (auch) zum Lob Gottes prak-
tiziert wird. So ist es letztendlich keine Frage irgendwelcher er-
fundener Regeln und Übereinkünfte, ob in der Kirche oder an 
anderem Ort getanzt werden darf und ob dies Gott gefällig ist, 
sondern es ist eine Frage der eigenen Wahrnehmung und Inter-
pretation, ob im Tanz die Gegenwart Gottes erlebt wird und das 
Lob Gottes Ausdruck findet. Und auch wem die Sprache des Tan-
zes fremd ist, dessen offene Ohren und Augen werden erleben, 
dass Menschen sich verlieren und ganz darin aufgehen, was ihr 
eigenes Selbst und Gottes ursprüngliche Bestimmung ist: „Und 
wenn sie tanzt / Ist sie woanders / Für den Moment / Dort wo sie 
will / Und wenn sie tanzt / Ist sie wer anders / Lässt alles los / 
Nur für das Gefühl“ (Max Giesinger).

Christof Vetter
Unser Gastautor ist Pastor in Aerzen 

 und Mitglied des Kantatengottesdienst-Teams.
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zeichnet und von Todesahnung heimgesucht, wurden gleichzeitig 
seine Hoffnungen auf eine Etablierung als Komponist in Wien ent-
täuscht. Nichtsdestotrotz offenbaren die Werke dieser Phase eine 
enorme künstlerische Weiterentwicklung und Reife: Kompositio-
nen wie das d-Moll-Quartett des 27-Jährigen werden gemeinhin 
schon zum „Spätwerk“ gerechnet; nur wenige Jahre später starb 
Schubert im Alter von 31 Jahren.
Die erste Aufführung des Quartetts fand 1826 in privatem Rahmen – 
wohl mit Schubert an der Viola – statt. Der berühmte Geiger und 
Quartett-Primarius Ignaz Schuppanzigh allerdings, der zahlreiche 
Streichquartette Beethovens und Schuberts zur Uraufführung 
brachte und ihre Komposition durch seine stupende technische 
Beherrschung der Violine wohl erst ermöglichte, scheint das d-
Moll-Quartett entschieden abgelehnt zu haben. Erst die posthu-
me Veröffentlichung 1831, zwei Jahre nach Schuberts Tod, schuf 
die Voraussetzung für die allgemeine Wertschätzung und Bewun-
derung des Werkes und ebnete ihm schließlich den Weg in das 
Streichquartett-Kernrepertoire.
Während Schuberts späte Quartette heute zum Kammermusik-
Kanon gehören, so waren sie für seine Zeitgenossen in mehrerer 
Hinsicht „unerhört“: Ihr schierer Umfang, ihre beinahe sinfonisch 
geweitete Form, ihr Ausdrucksreichtum von der liedhaft-lyrischen 
Melodie bis zu gewaltigen Ausbrüchen und schroffen Kontrasten, 
ihre satztechnische Handschrift und ihr Anspruch an das tech-
nische Können der Ausführenden machen sie zu beispiellosen 
Gipfelwerken ihrer Gattung. So notierte Robert Schumann 1838 in 
einer Rezension: „Nur die Vorzüglichkeit eines Werkes, wie des 
[Streichquartetts] in D moll von Schubert, […] kann über den frü-
hen und schmerzlichsten Tod dieses Erstgeborenen Beethoven’s 
in etwas trösten; er hat in kurzer Zeit geleistet und vollendet, als 
Niemand vor ihm.“

� Stefan Vanselow

Werkeinführung  
Franz Schubert (1797–1828): 
Streichquartett Nr. 14 d-Moll („Der Tod und das Mädchen“) D 810 

„Vorüber! Ach, vorüber! / Geh, wilder Knochenmann! / Ich bin 
noch jung! Geh, lieber! / Und rühre mich nicht an!“ – „Gieb deine 
Hand, du zart und schön Gebild! / Bin Freund, und komme nicht 
zu strafen! / Sey gutes Muths! Ich bin nicht wild! / Sollst sanft in 
meinen Armen schlafen!“
Diese eindrücklichen Verse, unter dem Titel „Der Tod und das 
Mädchen“ 1774 veröffentlicht von Matthias Claudius, wählte der 
20-jährige Franz Schubert 1817 als Grundlage seines gleichnami-
gen Klavierliedes. Sie greifen das Motiv des Totentanzes auf, das 
seit dem Spätmittelalter Eingang in die europäische Kunst fand 
als Erinnerung und Warnung angesichts der Vergänglichkeit und 
Hinfälligkeit allen menschlichen Lebens und Planens: Der perso-
nifizierte Tod hat Macht über das Ende jedes Menschen – vom 
Kaiser über den Bischof, den Handwerker, den Bauern und das 
junge Mädchen bis zum Säugling.
Für den 2. Satz seines Streichquartetts Nr. 14 d-Moll D 810 griff 
Schubert sieben Jahre später auf sein Lied zurück und mach-
te es zum Thema einer Folge von Variationen, die dem gesam-
ten Quartett den (nicht auf den Komponisten zurückgehenden) 
Beinamen „Der Tod und das Mädchen“ einbrachten. Inwieweit 
Schubert mit seinem Eigenzitat über die Verwendung des mu-
sikalischen Materials hinaus auch einen Bezug zum Inhalt der 
Vorlage herstellen will, ist in der Musikwissenschaft umstritten. 
Einerseits hat Schubert in seinen Kammermusikwerken mehrfach 
eigene Lieder zitiert und damit ihren gesanglichen Gestus unter-
strichen, ohne ihnen ein außermusikalisches Programm zu ge-
ben. Andererseits ist die dunkle, leidenschaftliche und zuweilen 
verzweifelte Grundstimmung des Streichquartetts „Der Tod und 
das Mädchen“, dessen vier Sätze ausschließlich in Moll stehen, 
selbst für Schubert ungewöhnlich. Anfang 1824, als Schubert sich 
mit dem Quartett und weiteren Kammermusikwerken „den Weg 
zur grossen Sinfonie bahnen“ wollte, erlebte er eine schwere 
Krise: Gesundheitlich durch die unheilbare Syphilis schwer ge-

Peter (Bass, singt seit sechs Jahren 
in der Hamelner Kantorei):
„Das Verdi-Requiem war einfach grandios 
und die ,Chichester Psalms‘ von Leonard 
Bernstein haben mich nach anfänglichen 
Zweifeln letztendlich im Konzert total überzeugt. 
Ich freue mich immer darauf, wenn der Chor das 
erste Mal mit dem Orchester probt.“
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Vermittler den lukrativen Auftrag zur Komposition eines Requi-
ems erhalten hatte – inklusive einer üppigen Anzahlung. Auf-
traggeber war der exzentrische Graf Franz von Walsegg, der das 
Werk als Eigenkomposition ausgeben und zum ersten Todestag 
seiner Ehefrau aufführen wollte. Um den vorgegebenen Zeitplan 
erfüllen zu können, machte sich Mozart trotz der Strapazen der 
vergangenen Monate und seines hohen Arbeitspensums – unter 
anderem mit der Uraufführung der „Zauberflöte“ am 30. Septem-
ber – an die Arbeit. Obwohl sich sein Gesundheitszustand massiv 
verschlechterte und er am 20. November bettlägerig wurde, traf 
er sich wiederholt mit Freunden, um die bereits komponierten 
Teile des Requiems durchzusingen, zuletzt wohl noch einen Tag 
vor seinem Tod. Als er schließlich am 5. Dezember starb, hatte 
er lediglich den Introitus und das Kyrie vollendet. Zudem lagen 
die Sätze der Sequenz und des Offertoriums – bis auf den Schluss 
des Lacrimosa, dessen Niederschrift nach acht Takten abbricht – 
in einer Partiturskizze mit den Singstimmen, dem Orchesterbass 
und wichtigen Instrumentallinien vor.
Constanze, die um das versprochene Honorar des Auftragswerkes 
bangte, beauftragte zunächst Joseph Eybler, einen Schüler ihres 
Mannes, mit der Fertigstellung des Torsos. Dieser begann umge-
hend mit der Arbeit in Mozarts unvollendeter handschriftlicher 
Partitur, gab sie jedoch wenig später aus ungeklärter Ursache zu-
rück. Daraufhin bat Constanze den 25-jährigen Franz Xaver Süß-
mayr, das Werk zu vervollständigen. Laut Constanzes Aussage 
war Süßmayr ebenfalls Schüler ihres Mannes und konnte sich bei 
seiner Arbeit auf „Zettelchen“ mit Notizen sowie auf Gespräche 
mit seinem Lehrer stützen. Tatsächlich legt die musikalische Qua-

Als Wolfgang Amadeus Mozart 1791 im Alter von gerade ein-
mal 35 Jahren starb, hinterließ er gleichwohl ein umfangreiches  
Œuvre von mehr als 600 Werken aller Gattungen, darunter Opern, 
geistliche Musik, Sinfonien, Orchesterkonzerte, Kammermusik 
sowie zahlreiche Klavierwerke aus einer Schaffensperiode von 
30 (!) Jahren. Bemerkenswert ist dabei jedoch nicht nur die Qua-
lität der Kompositionen des bereits früh von seinem Vater ge-
förderten Wunderkindes und Jugendlichen. Mindestens ebenso 
erstaunlich ist die kompositorische Entwicklung hin zu dem in 
Wien entstandenen „Spätwerk“ des „reifen“, kaum 30-jährigen 
Mozart, das heute als Inbegriff der musikalischen Klassik gilt – 
mit Meisterwerken wie den Opern „Die Hochzeit des Figaro“, 
„Don Giovanni“ und „Die Zauberflöte“, den drei letzten Sinfonien, 
der Motette „Ave verum corpus“, dem Klarinettenkonzert sowie 
dem Requiem KV 626.
Im Unterschied zu den sogenannten „letzten“ Werken vieler Kom-
ponisten dürfen wir bei Mozart tatsächlich davon ausgehen, dass 
er noch in den Tagen unmittelbar vor seinem Tod an seinem opus 
ultimum, dem Requiem, arbeitete: Das Autograph legt nahe, dass 
er im 8. Takt des Lacrimosa seine letzten Töne zu Papier brachte.
Die genauen Umstände der Entstehung des Werkes sind freilich – 
ähnlich wie Mozarts Todesursache – Gegenstand zahlreicher Spe-
kulationen und Mythen, die sich zumeist auf Aussagen seiner 
Witwe Constanze berufen. Constanze jedoch gilt nicht als son-
derlich glaubwürdige Zeugin, sodass sich die historische Wahr-
heit wohl nie mit Sicherheit feststellen lassen wird. Heute wird 
allgemein davon ausgegangen, dass der finanziell klamme Mo-
zart im Laufe des Jahres 1791 über einen anonym auftretenden 

Werkeinführung 
Wolfgang Amadeus Mozart (1756–1791): 
Requiem d-Moll KV 626 

DEWEZET CLASSICS

KONZERTE
IM GROSSEN HAUS  

3. HAMELNER KONZERT
––
KONZERTEINFÜHRUNG / SO 28.01. 
UM 11.30 UHR / KUNSTKREIS
mit Mathis Ubben  
––
Werke 
von Wolfgang Amadeus Mozart 
und Felix Mendelssohn Bartholdy
––
Solistin 
und musikalische Leiterin: 
Isabelle van Keulen*, Violine 
––
Deutsche Kammerakademie Neuss

4. HAMELNER KONZERT
––
KONZERTEINFÜHRUNG / SO 25.02. 
UM 11.30 UHR / KUNSTKREIS
mit Mathis Ubben  
––
Blockflötenkonzerte 
von Antonio Vivaldi 
mit vorangestellten Werken 
von Johann Sebastian Bach
––
Solist: Stefan Temmingh, 
Blockflöte / Leitung: 
Peter Barczi, Barockvioline
––
Capricornus Consort Basel

5. HAMELNER KONZERT
––
KONZERTEINFÜHRUNG / SO 14.04. 
UM 11.30 UHR / KUNSTKREIS
mit Mathis Ubben  
––
Werke 
von Johannes Brahms 
und Ernest Chausson
––
Solistinnen: 
Danae Dörken, Klavier 
und Franziska Hölscher, Violine 
––
Minguet Quartett

6. HAMELNER KONZERT
––
KONZERTEINFÜHRUNG / SO 12.05. 
UM 11.30 UHR / KUNSTKREIS
mit Mathis Ubben  
––
Werke 
von Benjamin Britten 
und Claude Debussy
––
Solist: Albrecht Menzel, Violine
Dirigent: Andreas Hotz
––
Symphonieorchester Osnabrück

DI 30.01.24          
19.30 UHR

DI 27.02.24          
19.30 UHR

DI 16.04.24          
19.30 UHR

DI 14.05.24          
19.30 UHR

MEHR INFOS UNTER THEATER.HAMELN.DE
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lität der Teile, die in Mozarts autographer Partitur gänzlich feh-
len (also Sanctus, Benedictus und Agnus Dei), – insbesondere im 
Vergleich mit Süßmayrs eigenen Werken – nahe, dass Süßmayr 
auf weitere Skizzen Mozarts zurückgreifen konnte, die uns heute 
nicht mehr vorliegen. Darüber hinaus finden sich in Mozarts Par-
titur auch noch Eintragungen weiterer Urheber, deren Beteiligung 
an der Fertigstellung des Werkes sich allerdings nicht mehr mit 
Sicherheit rekonstruieren lässt.
Süßmayrs Arbeit ist viel kritisiert worden, dennoch gilt seine Ver-
vollständigung weithin als „traditionelle Gestalt“ (Neue Mozart-
Ausgabe) des Mozart-Requiems und liegt den meisten Auffüh-
rungen – so auch unserer Interpretation im HAMELNER REQUIEM – 
zugrunde.
Möglicherweise erklang ein Teil des Requiems bereits fünf Tage 
nach Mozarts Tod bei seiner kirchlichen Begräbnisfeier in der Wie-
ner Michaelerkirche – sollte das der Fall gewesen sein, kann es 
sich dabei nur um die von Mozart vollendeten Teile Introitus und 
Kyrie handeln. Das Gesamtwerk in der von Süßmayr vervollstän-
digten Form erlebte seine Uraufführung dann am 2. Januar 1793 
in einem von Mozarts Gönner Baron van Swieten veranstaltete-
ten Benefizkonzert für Constanze und ihre Kinder. Im Dezember 
desselben Jahres schließlich dirigierte der Auftraggeber, Graf von 
Walsegg, das Werk in einer Seelenmesse für seine verstorbene 
Gattin.
Trotz seiner verschlungenen Entstehungsgeschichte und seiner 
Gestalt als Fragment gehört das Requiem bis heute zu Mozarts 
berühmtesten und am meisten bewunderten Werken – bereits 
Anfang des 19. Jahrhunderts galt es als das Requiem schlecht-
hin und wurde unter anderem auf den offiziellen Totenfeiern für 
Napoleon, Beethoven und Chopin gespielt. Die enge Verflechtung 
des Werkes mit dem Tod seines Komponisten trug zudem ent-
scheidend zur Mythenbildung bei, die zusätzlich genährt wur-
de durch das Zeugnis seiner Witwe Constanze sowie romanti-
sierende schriftstellerische Schilderungen wie die von Friedrich 
Rochlitz, der bereits 1798 kolportierte, Mozart glaubte „gewiss, er 
arbeite dies Stück zu seiner eignen Todesfeyer“ und der geheim-
nisvolle Bote seines Auftraggebers sei „wohl gar ihm zugesandt 
[…], ihm sein Ende anzumelden.“
In den vergangenen Jahrzehnten hat es zahlreiche neue Versuche 
gegeben, das Requiem zu vervollständigen, deren Spektrum von 
Instrumentationsretuschen und der Korrektur von Satzfehlern 

Süßmayrs bis hin zur Neukomposition einzelner Sätze – darunter 
einer Amen-Fuge am Schluss des Lacrimosa nach einem Skizzen-
blatt Mozarts – reicht. Paradoxerweise scheint also gerade sein 
fragmentarischer Charakter Mozarts Requiem lebendig zu erhal-
ten, indem er immer wieder zu schöpferischer Auseinanderset-
zung anregt. Auch in die Populärkultur hat das Werk Eingang ge-
funden, es wurde von Metalbands gecovert und in Soundtracks 
von Hollywood-Filmen sowie kommerziellen Computerspielen 
zitiert.
Wie hätte das Requiem wohl geklungen, wenn Mozart noch eini-
ge Wochen für seine Vollendung vergönnt gewesen wären? Sicher 
scheint nur, dass es alle Fassungen seiner nachträglichen Ver-
vollständiger bei weitem übertroffen hätte. Denn, wie es Mozarts 
Freund Joseph Haydn formulierte, „die nachweld beckomt nicht 
in 100 Jahren wider ein solch Talent.“

� Stefan Vanselow

Birgit (Alt, singt seit 27 Jahren 
in der Hamelner Kantorei):
„Es ist wunderbar, die Musik durch gemeinsames 
Proben und schöne Konzerte kennenzulernen und 
dadurch Ohrwürmer zu bekommen, die mir den 
Alltag verschönern. Zu meinen Lieblingsstücken 
gehören die Marienvesper von Monteverdi 
und die h-Moll-Messe von Bach.“

Highlight
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Anmerkungen zu den Choreografien von Lars Scheibner 

Zwei Meilensteine der Musikgeschichte – Schuberts Streichquar-
tett „Der Tod und das Mädchen“ und Mozarts Requiem – werden 
von sechs Tänzerinnen und Tänzern der Deutschen Tanzkompa-
nie aus Neustrelitz in eindringliche Bilder umgesetzt. Was beide 
Inszenierungen Lars Scheibners verbindet, ist ihr thematischer 
Bezug zur Endlichkeit menschlichen Lebens. Ob der Tod dabei 
wie ein Fährmann freundlich die Hand reicht oder als die alles 
durchdringende Folie menschlichen Handelns sichtbar wird – in 
jedem Fall öffnet er eine Dimension, deren Faszination man sich 
nicht entziehen kann.

Franz Schuberts Streichquartett Nr. 14 d-Moll („Der Tod und das 
Mädchen“) verschmilzt mit Lars Scheibners Tanzstück zu einem 
empfindsamen Wechselspiel berührender Begegnungen und ei-
ner mit feinem Pinsel gezeichneten Studie romantischen Emp-
findens. Hände werden angeboten, ergriffen und losgelassen, 
ganz im Sinne von Matthias Claudius: „Ich bin noch jung, geh 
Lieber! / Und rühre mich nicht an. / … Gib deine Hand, du schön 
und zart Gebild! / Bin Freund, und komme nicht, zu strafen.“ 
Die gleichzeitig auf Nähe, Schönheit und Freiheit zielenden Sehn-
süchte gestatten den mit leichter Hand skizzierten Figuren Mo-
mente von Gemeinsamkeit und Innigkeit und reißen sie sogleich 
wieder auseinander, um sie erneut in den Wirbel des Schicksals 
zu tauchen.
Mit der Inszenierung, die 2018 für die Festspiele Mecklenburg-
Vorpommern entstand, unternehmen die Tänzerinnen und Tän-
zer einen Ausflug in neoklassische Gefilde. Auch die sonst nur 
als Zitat im Repertoire der Deutschen Tanzkompanie zu findende 
klassische Arabesque ist Bestandteil einer sinnlichen Auseinan-
dersetzung mit dem Erbe der deutschen Romantik.

Seine erste Begegnung mit Wolfgang Amadeus Mozarts Requiem 
hatte Lars Scheibner bereits während seiner Ausbildung an der 
Staatlichen Ballettschule in Berlin. In einer Choreografie von Marc 
Bogaerts tanzte er selbst zu diesem ihn auch heute noch fesseln-
den und inspirierenden Werk.

In der Interpretation sakraler Musik kann Scheibner auf eine 
Reihe von erfolgreich umgesetzten Choreografien wie „Der ver-
siegelte Engel“, „Lux eterna“ und das Brahms-Requiem zurück-
blicken. Was Scheibner in seinem Schaffen ganz besonders in-
teressiert, ist die enge Verbindung von Spiritualität und Tanz. 
Aus archaischen Impulsen heraus und mit diesen – in kunstvolle 
Bewegungen übersetzt – will er tiefe Resonanzen beim Publi-
kum auslösen. „Tanz macht etwas mit den Menschen jenseits 
des Wortes“, sagt er und beschreibt damit die Universalität der 
Poesie des Körpers. Im Körper des Tanzenden ist seine größte 
Kraft und Schönheit präsent, aber ebenso seine Schwäche und 
Begrenztheit, jedoch, und das macht die Kunst aus, als ästheti-
sches Erleben.
Ein Baugerüst wird als Bühne mit drei Ebenen fungieren. Mitten 
im Kirchenbau ist das Profane anwesend und wird zugleich zum 
Ort dessen, was das Gemeine hinter sich lässt und überschreitet. 
Die drei Ebenen können im Tanzstück als Stufen von Reife, von 
verschieden ausgeprägten Emotionen, aber auch als Hölle, Welt 
und Himmel verstanden werden. Der sichtbare Kontrast befeuert 
die Fantasie und verlangt den Akteuren nicht nur tänzerische, 
sondern auch akrobatische Höchstleistungen ab. Metaphorisch 
wird die Enge menschlichen Daseins in einen größeren, sinnstif-
tenden Zusammenhang eingebettet und zugleich aufgelöst. Die 
wenigen Quadratmeter der drei Ebenen sind umgeben von der 
lichten Weite des Kirchenschiffes. Die Macht der einschränken-
den Rüstung und ihrer ein Gitter bildenden Eisenstangen endet 
am Vorstellungsvermögen des sich mitteilenden wie schauend 
teilnehmenden Menschen.
Die Inszenierung entstand als Auftragswerk der Hamelner Kanto-
rei und wird im Rahmen des HAMELNER REQUIEMs uraufgeführt.

Oliver Hohlfeld
Unser Gastautor ist Dramaturg der Deutschen Tanzkompanie.

Gesundheit mit besten Empfehlungen!

Ring-Apotheke  Sedanstraße 6 · Tel. 3223      

Ring Apotheke
Dr. Sporleder
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Wir sind begeistert vom Singen in der Kantorei und von der 
vielfältigen Kirchenmusik, die uns im Laufe der musikalischen 
Arbeit dort begegnet. Diese Begeisterung möchten wir mit ande-
ren teilen. Deshalb ist Musikvermittlung mittlerweile ein fester 
Bestandteil der Konzertprojekte der Hamelner Kantorei an der 
Marktkirche.
Wie können Neugierde und Interesse geweckt werden bei Men-
schen, die sonst wenig Kontakt mit Kirche und Kirchenmusik ha-
ben? Auf welchen Wegen können Menschen von heute an große 
Kunstwerke der Vergangenheit herangeführt werden? Wie kön-
nen wir Menschen erreichen, die normalerweise weder in klas-
sische Konzerte noch in die Kirche gehen? Wie kann ein mehr 
als 200 Jahre altes Musikstück wie das Mozart-Requiem heute 
gesellschaftliche Relevanz entfalten und persönliche Lebensbe-
züge herstellen?

Damit der Funke überspringt
Musikvermittlung in der Hamelner Kantorei

Diese Fragen bewegen uns als Kantorei heute mehr denn je, weil 
wir uns wünschen, dass nach der konzertlosen Coronazeit das 
Publikum wieder in gewohnt großer Zahl den Weg in unsere Kon-
zerte zurückfindet.
Und diese Fragen standen auch am Anfang des groß angelegten 
Musikvermittlungsprojekts, das das HAMELNER REQUIEM 2020 auf 
vielen Ebenen vorbereiten, begleiten und vertiefen sollte. Den 
Ausgangspunkt bildeten die konzeptionellen Überlegungen von 
Wolfgang Haendeler (Direktor des Theaters Hameln), Ilka Voß 
(Dramaturgin am Theater Hameln) und Kirchenkreiskantor Ste-
fan Vanselow. Mit der Idee, die Konzerte mit dem Gedenken an 
den 75. Jahrestag der Zerstörung der Marktkirche zu verknüpfen, 
entwickelten sie das Format eines Wandelkonzerts zwischen dem 
Theater und der Marktkirche. Dadurch wurde der Weg zwischen 
den Spielstätten ein integraler Bestandteil der Aufführung.
Für die künstlerische Gestaltung dieses Weges konnte die Ha-
melner Kantorei Silke Lindenschmidt und Ulf Pankoke von VISION 
KIRCHENMUSIK – dem Fachbereich für Musikvermittlung in der 
Landeskirche Hannovers – gewinnen. In Rücksprache mit den 
mitwirkenden Künstlerinnen und Künstlern entwickelten sie über 
das Wegkonzept hinaus ein umfassendes Musikvermittlungspro-
gramm, das in die Stadt ausstrahlte und in Vorbereitung auf die 
Konzerte in vielfältiger Form zum Mitmachen einlud. Hamelner 
Bürgerinnen und Bürger, Schülerinnen und Schüler an weiterfüh-
renden Schulen, Akteurinnen und Akteure aus der Kulturszene 
sowie kirchliche und weltliche Chöre und Musikgruppen haben 
sich aktiv eingebracht und auf künstlerische Weise dem Mozart-
Requiem und dem stadtgeschichtlichen Anlass für das Konzert-
projekt genähert.
Leider mussten die ursprünglich im April 2020 geplanten Auf-
führungen des HAMELNER REQUIEMS wegen des ersten Corona-
Lockdowns abgesagt werden. Dadurch blieb auch das Musikver-
mittlungsprojekt, das seinen Abschluss und Höhepunkt durch 
Klanginstallationen auf dem Weg zwischen Theater und Museum 
finden sollte, unvollendet. Ein Großteil der Ergebnisse konnte 
aber in der Öffentlichkeit präsentiert werden: in einer bis heute 

zugänglichen Webgalerie unter www.wir-fuer-hameln.de sowie im 
Sommer 2020 in Postkarten- und Fotoausstellungen im Eugen-
Reintjes-Haus (FiZ) und in der Marktkirche. Zudem gestaltete 
das Museum Hameln 2020 die Sonderausstellung „Versunken in 
Trümmern“ zur Zerstörung und dem anschließenden Wiederauf-
bau der Hamelner Innenstadt, vor allem der Marktkirche und des 
Rathauses.

Das HAMELNER REQUIEM wurde mit dem Förderpreis Musikver-
mittlung 2019 der Niedersächsischen Sparkassenstiftung und 
Musikland Niedersachsen ausgezeichnet, der alle zwei Jahre an 
herausragende niedersächsische Konzepte im Bereich Musikver-
mittlung vergeben wird. Gemeinsam mit VISION KIRCHENMUSIK 
freuen wir uns sehr, dass unser Engagement für die Musikver-
mittlung darüber eine besondere Wertschätzung und Aufmerk-
samkeit erfahren hat.

� Stephanie Hengstermann und Annette Meier-Hoenicke

Die Preisverleihung des Förderpreises Musikvermittlung der Nie-
dersächsischen Sparkassenstiftung und Musikland Niedersachsen 
an die Hamelner Kantorei fand im Anschluss an einen Musika-
lischen Gottesdienst zum HAMELNER REQUIEM am 5. November 
2023 um 18 Uhr im Münster St. Bonifatius statt. Die Laudatio hielt 
Prof. Dr. Johannes Voit (Universität Bielefeld).

Annette (Sopran, singt seit mehr als  
40 Jahren in der Hamelner Kantorei):
„Neben meinen Allzeit-Dauerbrennern, Bachs 
h-Moll-Messe und Monteverdis Marienvesper, 
bin ich immer begeistert von dem Stück, an 
dem wir gerade arbeiten. Also freue ich mich 
jetzt über das Mozart-Requiem. In der Kantorei 
schätze ich sehr das menschliche Miteinander 
und die musikalische Arbeit.“

Highlight

Förderpreis Musikvermittlung

Hameln • Osterstraße 6 • 05151 / 9 32 60
www.siegmann-orthopädie.de

Osterstraße 6 Tel. 0 51 51 / 9 32 60
Lohstraße 1 – 2 Tel. 0 51 51 / 91 48 337
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Kirchenmusik als Community Projekt
Musikvermittlung zum Mitmachen

als weitere Veranstaltungsorte und mitge-
staltende Kooperationspartner sowie die 
Dewezet als Medienpartner – eine starke 
Gemeinschaft, die sich ohnehin vielfältig 
für Hameln engagiert und die ihr Enga-
gement in diesem interdisziplinären Kul-
turprojekt nochmal auf besondere Weise 
gebündelt hat.
Der Engagement-Gedanke entfaltete sich 
auch im partizipativen Musikvermitt-
lungsprogramm, das die Aufführungen 
des HAMELNER REQUIEMS vorbereitete. 
Unter dem Motto DU FÜR HAMELN – WIR 
FÜR HAMELN luden verschiedene Aktionen 
und Veranstaltungen über mehrere Mona-
te dazu ein, sich der Hamelner Stadtge-
schichte und dem Requiem von Wolfgang 
Amadeus Mozart zu nähern und über die 
kreative Auseinandersetzung persönliche 
Lebensbezüge für die Gegenwart herzu-
stellen. Auf diese Weise initiierte DU FÜR 
HAMELN – WIR FÜR HAMELN verschiedene 
Formate, die Musikvermittlung und zeit-
gemäße Gedenkkultur vereinten.

Ein Konzertprojekt, das in die Stadt aus-
strahlt: Das war der Wunsch, der uns bei 
der Konzeption des HAMELNER REQUIEMS 
und den vorbereitenden Musikvermitt-
lungsaktionen leitete und uns durch die 
Jahre der Vorbereitung, Umsetzung und 
pandemiebedingten Neuplanung beglei-
tete. Möglichst viele verschiedene Per-
sonen, Gruppen, Institutionen in den 
kreativen Prozess einzubinden und mit-
einander in Kontakt zu bringen, war unser 
Ziel. Das HAMELNER REQUIEM sollte sich 
an vielen verschiedenen Orten zeigen und 
zum Stadtgespräch werden.
Angelehnt an den stadtgeschichtlichen 
Anlass für das Konzertvorhaben – den 
75.  Jahrestag der Zerstörung der Markt-
kirche und des Rathauses zum Ende des 
Zweiten Weltkrieges – haben wir das Ge-
samtprojekt mit seinen verschiedenen 
Veranstaltungsformaten in einen größe-
ren Kontext gestellt und uns dem Thema 
„Engagement“ gewidmet. Denn so wie 
sich damals zu Kriegszeiten Hamelnerin-

Hamelner Geschichten des Engagements – 
die Postkartenaktion

1945 war Hameln vom Krieg erschüttert: 
Die Weserbrücken waren gesprengt, das 
Rathaus und die Marktkirche standen in 
Flammen, Teile der Stadt lagen in Trüm-
mern. Der Zweite Weltkrieg hinterließ 
grausame Spuren – sichtbare und un-
sichtbare. In dieser schweren Zeit gab es 
Hamelnerinnen und Hamelner, die sich 
für ihre Stadt und ihre Mitmenschen ein-
setzten, um noch größeren Schaden ab-
zuwenden.
In Gedenken an das Engagement von da-
mals hat eine Postkartenaktion das Enga-
gement von heute sichtbar gemacht und 
die Geschichten derer erzählt, die sich 
heute für eine starke Gemeinschaft und 
ein vielfältiges Miteinander in Hameln 
engagieren. Kleine, unscheinbare Ge-
schichten, die alltäglich im Verborgenen 
geschehen, waren dabei genauso wichtig 
und wertvoll wie großes, öffentlichkeits-
wirksames Engagement.
„Mich begeistern alle Bürgerinnen und 
Bürger, die Tag für Tag dazu beitragen, 
diese Stadt ein wenig menschlicher zu 
machen“, war ein Statement aus der 
Postkartenaktion. Über 200 Einsendungen 
haben uns erreicht. Sie erzählen von ein-
zelnen Personen, ehrenamtlichen Teams 
und institutionellen Programmen und zei-
gen die wundervolle Vielfalt des Hamelner 
Engagements.� >

nen und Hamelner für ihre Stadt und ihre 
Mitmenschen einsetzten, gibt es auch 
heute eine Vielzahl von Engagierten, die 
sich tatkräftig für das Miteinander in Ha-
meln einsetzen.
Das zeigt sich bereits im Zusammenwirken 
der verschiedenen Hamelner Institutionen, 
die dieses Projekt überhaupt erst möglich 
machten und zum Leben erweckten: die 
Marktkirche St. Nicolai mit der Hamel-
ner Kantorei und das Theater Hameln als  
Ideengeber und Veranstalter, das Museum 
Hameln und das FiZ (Familie im Zentrum) 
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Engagement hat viele Gesichter – die Ausstellungen

Nachbarschaftshilfe, Karate für Kinder, Müllsammeln in der Na-
tur, Frühstück für Obdachlose, Benefizkonzerte, Begleitung von 
Familien mit Neugeborenen, Kirchenvorstand, Flüchtlingshilfe, Li-
teraturkreis, Singen im Chor, Rattenfängerspiel und vieles mehr – 
Engagement hat in Hameln viele Gesichter. Verschiedene Aus-
stellungen machten dieses Engagement über die eingesendeten 
Postkarten und in großformatigen Porträts von Hamelner Enga-
gierten in der Reihe „Kunst im Treppenhaus“ im Eugen-Reintjes-
Haus (FiZ) und in der Marktkirche St. Nicolai sichtbar.
Begleitend zu den analogen Ausstellungen ist während des Lock-
downs im Frühjahr 2020 eine Online-Ausstellung entstanden, die 
auch jetzt noch unter www.du-fuer-hameln.de/online-galerie/ an-
geschaut werden kann. Sie zeigt die Vielfalt des Hamelner Enga-
gements in bewegten Animationen und Cinemagraphs. Die Bilder 
und Geschichten der Einzelnen stehen dabei sinnbildlich für die 
große Gemeinschaft derer, die sich heute für ein vielfältiges Mit-
einander in Hameln engagieren.

Mozart neu interpretiert – das Musikprojekt

Das partizipative Musikprojekt zum HAMELNER REQUIEM lud Ha-
melner Musikerinnen und Musiker aller Genres zur Mitwirkung 
ein. Musikvereine, Chöre und Bands, Schulklassen, Orchester, 
Instrumentalensembles sowie einzelne Musikerinnen und Musi-
ker (insgesamt über 250 Akteurinnen und Akteure) haben dafür 
kleine Passagen aus dem Mozart-Requiem interpretiert. Für jede 
Besetzung wurden individuelle Arrangements erstellt – von Gitar-
re, Flöte, Gesang, über Blechbläser, Orgel und Streicher bis hin 
zur Band. So konnten alle Leistungsstufen vom Anfänger bis zur 
professionellen Musikerin Teil des HAMELNER REQUIEMS werden.
Aus allen Audioaufnahmen wurden drei Klanginstallationen ge-
staltet, die die Besucherinnen und Besucher an den Konzert-
abenden auf ihrem Weg zwischen Theater und Marktkirche mu-
sikalisch begleiten sollten. Pandemiebedingt mussten die Wan-
delkonzerte und damit auch die Klanginstallationen 2020 leider 
abgesagt werden. Umso erfreulicher war, dass vorher der wert-
volle Austausch mit den Hamelner Musizierenden und auch die 
musikalische Auseinandersetzung der verschiedenen Akteure mit 
dem Mozart-Requiem stattfinden konnten.

Zeichen der Hoffnung und des Miteinanders – der Lichterweg

Die Corona-Pandemie führte dazu, dass das HAMELNER REQUIEM 
eine unvorhergesehene Wendung nahm. Während Postkartenak-
tion, Ausstellungen und Musikprojekt seit Beginn 2020 schon den 
Weg zu den Konzertabenden auf vielfältige Weise bereitet hatten 
und das Vermittlungsprojekt auf seinen Höhepunkt zusteuerte, 
kam alles anders. Die Wandelkonzerte mussten auf unbestimmte 
Zeit verschoben werden.
Nun, drei Jahre später, wird das HAMELNER REQUIEM zur Auffüh-
rung kommen. Das Thema hat leider nichts an Aktualität verlo-
ren. Heute tobt wieder Krieg in Europa – Unschuldige sterben, 
Unzählige sind auf der Flucht, die Welt rüstet auf. Mit dem HA-
MELNER REQUIEM möchten die Hamelner Kantorei, das Theater 
Hameln und VISION KIRCHENMUSIK der Gewalt ein Zeichen des 
Friedens entgegensetzen.
Auch die Musikvermittlung widmet sich dieser Friedensbitte. 
Dabei wollte das Konzept für den Weg zwischen Theater und 
Kirche aber grundsätzlich neu gedacht sein, bot sich doch ein 
komplett anderes Setting für die Konzertabende: Statt April war 
das Aufführungswochenende nun auf November terminiert und 
statt heller Frühlingsabende mit milden Temperaturen erwartete 
uns in den Planungen ein dunkler, vielleicht sogar nasskalter 
Spätherbst.
Umso wichtiger war es uns, Wärme und Licht in den Abend zu 
bringen, dem Trost und der Hoffnung Ausdruck zu verleihen. So 
rückte das Format eines Lichterwegs in den Blick. Es birgt die 
Chance, das Mozart-Requiem, auf das wir an diesen Abenden 
vom Theater zur Marktkirche zugehen, mit anderer Haltung zu 
hören – in Erinnerung an persönliche Verluste und bedeutsame 
Menschen aus der eigenen Biographie oder in stillem, gemein-
schaftlichem Gedenken an die Opfer von Krieg und Gewalt auf 
der ganzen Welt. Neben diesem innerlichen Besinnen setzen wir 
zugleich mit den hunderten von Lichtern und dem begleitenden 
Glockenläuten auch nach außen ein auffallendes, wirkungsvolles 
Zeichen der Hoffnung, des Friedens und des Miteinanders. So 
wird es auch in der Neuauflage ein HAMELNER REQUIEM, das viele 
Hamelnerinnen und Hamelner mitgestalten und das ausstrahlt in 
die Stadt.
� Silke Lindenschmidt
� VISION KIRCHENMUSIK 
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Wolfgang Amadeus Mozart (1756–1791)
Requiem KV 626
vervollständigt von Franz Xaver Süßmayr (1766–1803)

Bitte leise blättern!

INTROITUS (Mozart)

Chor
Requiem æternam dona eis, Domine, 
et lux perpetua luceat eis.
Sopran-Solo
Te decet hymnus, Deus, in Sion: 
et tibi reddetur votum in Jerusalem.
Chor
Exaudi orationem meam, 
ad te omnis caro veniet. 
Requiem æternam dona eis, Domine, 
et lux perpetua luceat eis.

Ewige Ruhe schenke ihnen, Herr, 
und das ewige Licht leuchte ihnen.

Dir gebührt Lobgesang, Gott, in Zion, 
und dir wird das Gelübde erfüllt in Jerusalem.

Erhöre mein Gebet, 
zu dir wird alles Fleisch kommen. 
Ewige Ruhe schenke ihnen, Herr,
und das ewige Licht leuchte ihnen.- 

KYRIE (Mozart)

Chor
Kyrie eleison. 
Christe eleison. 
Kyrie eleison.

Herr, erbarme dich. 
Christus, erbarme dich. 
Herr, erbarme dich.

Tag des Zorns, jener Tag 
schmilzt die Welt zu Asche 
gemäß dem Zeugnis Davids und der Sibylle.

Wie groß wird das künftige Zittern sein, 
wenn der Richter kommen wird, 
um alles streng zu prüfen!

Eine Posaune, die einen wunderlichen Klang verbreitet
durch die Gräber der Weltgegenden, 
wird alle vor den Thron versammeln.

Der Tod wird erstarren und die Natur, 
wenn die Geschöpfe auferstehen werden, 
um dem Richter zu antworten.

Ein geschriebenes Buch wird hervorgeholt werden,
in dem alles enthalten ist, 
aufgrund dessen über die Welt geurteilt wird.

Wenn der Richter also zu Gericht sitzen wird, 
wird erscheinen, was auch immer verborgen ist; 
nichts wird ungestraft bleiben.

Was werde ich Armer dann sagen, 
wen als Verteidiger bitten, 
wenn kaum der Gerechte sicher sein wird?

… wenn kaum der Gerechte sicher sein wird?

SEQUENZ

Dies iræ (Mozart/Süßmayr)

Chor
Dies iræ, dies illa, 
solvet sæclum in favilla: 
teste David cum Sibylla.

Quantus tremor est futurus, 
quando judex est venturus, 
cuncta stricte discussurus!

Tuba mirum (Mozart/Süßmayr)

Bass-Solo
Tuba mirum spargens sonum 
per sepulcra regionum, 
coget omnes ante thronum.

Tenor
Mors stupebit et natura, 
cum resurget creatura, 
judicanti responsura.

Liber scriptus proferetur, 
in quo totum continetur, 
unde mundus judicetur.

Alt-Solo
Judex ergo cum sedebit, 
quidquid latet apparebit: 
nil inultum remanebit.

Sopran-Solo
Quid sum miser tunc dicturus, 
Quem patronum rogaturus, 
cum vix justus sit securus?
Solo-Quartett
… cum vix justus sit securus?
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Du König von furchtbarer Erhabenheit, 
der du die zu Rettenden unentgeltlich rettest, 
rette mich, Quelle der Gnade.

Erinnere dich, milder Jesu, 
dass ich die Ursache deines Weges bin, 
damit du mich nicht vernichtest an jenem Tag.

Ermüdet von der Suche nach mir hast du dich hingesetzt, 
hast [mich] erlöst, indem du das Kreuz erlitten hast: 
So viel Arbeit möge nicht vergeblich sein. 

Gerechter Strafrichter, 
schenke die Gabe der Vergebung 
vor dem Tag der Rechenschaft.

Ich seufze auf wie ein Schuldiger, 
von meiner Schuld errötet mein Gesicht. 
Verschone den Flehenden, Gott!

Der du Maria freigesprochen hast 
und den Mörder erhört, 
auch mir hast du Hoffnung gegeben.

Mein Gebet ist nicht würdig, 
doch du, Guter, gib wohlwollend, 
dass ich nicht verbrannt werde im ewigen Feuer.

Unter [deinen] Schafen gewähre mir einen Platz 
und sondere mich ab von den Böcken, 
stelle mich auf die richtige Seite.

Rex tremendæ (Mozart/Süßmayr)

Chor
Rex tremendæ majestatis, 
qui salvandos salvas gratis, 
salva me, fons pietatis.

Recordare (Mozart/Süßmayr)

Solo-Quartett
Recordare, Jesu pie, 
quod sum causa tuæ viæ: 
ne me perdas illa die.

Quærens me, sedisti lassus: 
redemisti crucem passus: 
tantus labor non sit cassus.

Juste judex ultionis, 
donum fac remissionis 
ante diem rationis.

Ingemisco tamquam reus: 
culpa rubet vultus meus: 
supplicanti parce, Deus.

Qui Mariam absolvisti 
et latronem exaudisti, 
mihi quoque spem dedisti.

Preces meæ non sunt dignæ, 
sed tu, bonus, fac benigne, 
ne perenni cremer igne.

Inter oves locum præsta, 
et ab hædis me sequestra, 
statuens in parte dextra.

Bitte leise blättern!

Nachdem du die Verfluchten zum Schweigen gebracht [und] 
peinigenden Flammen preisgegeben hast,

rufe mich mit den Gesegneten. 

Ich bitte flehentlich und mich neigend, 
das Herz zerknirscht wie Asche, 
hege Sorge für mein Ende.

Tränenreich ist jener Tag, 
an dem aus der Asche aufsteht 
der zu richtende schuldige Mensch.

Diesen also verschone, Gott. 
Milder Herr Jesus, 
schenke ihnen Ruhe.

Amen.

Confutatis (Mozart/Süßmayr)

Männerchor
Confutatis maledictis, 
flammis acribus addictis,
Frauenchor
voca me cum benedictis.

Ganzer Chor
Oro supplex et acclinis, 
cor contritum quasi cinis, 
gere curam mei finis.

Lacrimosa (Mozart/Süßmayr)

Chor
Lacrimosa dies illa, 
qua resurget ex favilla 
judicandus homo reus.

Huic ergo parce, Deus. 
Pie Jesu Domine: 
dona eis requiem.

Amen.

                        Thomas von Celano (um 1190–1260)
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Herr Jesus Christus, König der Herrlichkeit, 
befreie die Seelen aller verstorbenen Gläubigen 
von den Strafen der Hölle 
und vom tiefen Wasser. 
Befreie sie aus dem Rachen des Löwen, 
dass die Unterwelt sie nicht verschlinge, 
dass sie nicht fallen in die Finsternis.

Sondern der Fahnenträger, der heilige Michael 
stelle sie in das heilige Licht.

Wie du Abraham verheißen hast 
und seinem Samen.

Lobopfer und Gebete 
bringen wir dir, Herr, dar. 
Nimm sie an für jene Seelen, 
derer wir heute gedenken: 
Lass sie, Herr, 
vom Tod hinübergehen zum Leben, 
wie du Abraham verheißen hast 
und seinem Samen.

OFFERTORIUM

Domine Jesu (Mozart/Süßmayr)

Chor
Domine Jesu Christe, Rex gloriæ, 
libera animas omnium fidelium defunctorum 
de poenis inferni 
et de profundo lacu. 
Libera eas de ore leonis 
ne absorbeat eas tartarus, 
ne cadant in obscurum.
Solo-Quartett
Sed signifer sanctus Michael 
repræsentet eas in lucem sanctam.
Chor
Quam olim Abrahæ promisisti 
et semini ejus.

Hostias (Mozart/Süßmayr)

Chor
Hostias et preces 
tibi, Domine, laudis offerimus: 
tu suscipe pro animabus illis, 
quarum hodie memoriam facimus. 
Fac eas, Domine, 
de morte transire ad vitam: 
Quam olim Abrahæ promisisti 
et semini ejus.

Heilig, heilig, heilig 
Herr Gott der Heerscharen. 
Voll sind Himmel und Erde 
von deiner Herrlichkeit. 
Hosianna in der Höhe.

SANCTUS (Süßmayr)

Chor
Sanctus, sanctus, sanctus 
Dominus Deus Sabaoth. 
Pleni sunt coeli et terra 
gloria tua. 
Osanna in excelsis.

BENEDICTUS (Süßmayr)

Solo-Quartett
Benedictus 
qui venit in nomine Domini.
Chor
Osanna in excelsis.

Gelobt sei, 
der da kommt im Namen des Herrn.

Hosianna in der Höhe.

AGNUS DEI (Süßmayr)

Chor
Agnus Dei, 
qui tollis peccata mundi, 
dona eis requiem. 
Agnus Dei, 
qui tollis peccata mundi, 
dona eis requiem. 
Agnus Dei, 
qui tollis peccata mundi, 
dona eis requiem sempiternam.

Lamm Gottes, 
das du trägst die Sünden der Welt: 
schenke ihnen Ruhe. 
Lamm Gottes, 
das du trägst die Sünden der Welt: 
schenke ihnen Ruhe. 
Lamm Gottes, 
das du trägst die Sünden der Welt: 
schenke ihnen ewige Ruhe.

COMMUNIO (Süßmayr, nach Mozarts Introitus und Kyrie)

Sopran-Solo
Lux æterna luceat eis, Domine, 
cum sanctis tuis in æternum: 
quia pius es.
Chor
Lux æterna luceat eis, Domine, 
cum sanctis tuis in æternum: 
quia pius es. 
Requiem æternam dona eis, Domine, 
et lux perpetua luceat eis. 
Cum sanctis tuis …

Das ewige Licht leuchte ihnen, Herr, 
mit deinen Heiligen in Ewigkeit, 
denn du bist gnädig.

Das ewige Licht leuchte ihnen, Herr, 
mit deinen Heiligen in Ewigkeit, 
denn du bist gnädig. 
Ewige Ruhe schenke ihnen, Herr, 
und das ewige Licht leuchte ihnen. 
Mit deinen Heiligen …
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Vitae

Lars Scheibner, geboren 1976 in Lenin-
grad (heute St. Petersburg) und in Ber-
lin aufgewachsen, wechselte 1987 nach 
einer anfänglichen Karriere als Eiskunst-
läufer an die Staatliche Ballettschule 
Berlin und absolvierte dort eine achtjäh-
rige Ausbildung zum Bühnentänzer. Dem 
folgten Engagements an den Bühnen der 
Stadt Gera, an der Komischen Oper Ber-
lin und am Theater Kiel. Bereits während 
der aktiven Zeit als Tänzer begann Lars 
Scheibner zu choreografieren und erreg-
te erstmals Aufsehen auf der EXPO 2000, 
wo er für den Kulturbeitrag des Landes 
Brandenburg „Prometheus Fantasia“ gro-
ße Teile der Choreografie entwickelte. Mit 

Die Deutsche Tanzkompanie hat sich 
seit ihrer Gründung 1991 zu einem bun-
desweit und international erfolgreichen 
Tourneetheater und zu einem kulturellen 
Botschafter des Landes Mecklenburg-
Vorpommern entwickelt, der in der Stadt 
Neustrelitz und der Mecklenburgischen 
Seenplatte verwurzelt ist. Als Kooperati-
onspartner ist sie mit der Theater und Or-
chester GmbH Neubrandenburg/Neustre-
litz verbunden und tritt bei Koproduktio-
nen zusammen mit den Ensembles des 
Musiktheaters und des Schauspiels auf. 
Sie ist als privatrechtliche und gemein-
nützige Stiftung verfasst.

Hauptanliegen des Tanzensembles sind 
die Kommunikation mit dem Publikum so-
wie der Anspruch, dass jeder Tanzabend 
Genuss bereiten, herausfordern, mit neu-
en Formen tänzerischen Gestaltens und 
Erzählens überraschen und relevante The-
men unserer Zeit reflektieren soll. Auf der 
tänzerischen Ebene bedeutet das, tradi-
tionelles Schrittmaterial zu bewahren und 
mit heutigen Themen und Formen neu zu 
verknüpfen. Dieser ebenso liebevolle wie 
kritische Umgang mit der Vergangenheit 
und ihren künstlerischen Formen, der sich 
mit den Begriffen „Bergen – Bearbeiten – 
Erneuern“ beschreiben lässt und Voraus-

setzung für das Verstehen der Gegenwart 
und den Aufbruch in die Zukunft ist, steht 
im Zentrum des künstlerischen Selbstver-
ständnisses der Deutschen Tanzkompanie.
In der Spielzeit 2016/17 wurde das inter-
nationale Ensemble aus zwölf Tänzerinnen 
und Tänzern acht verschiedener Nationali-
täten von Experten des „Dance for you“-
Magazines und der Zeitschrift „Tanz – 
Zeitschrift für Ballett, Tanz und Perfor-
mance“ zu einer der besten Kompanien 
des Landes gewählt.
In Hameln sind die Deutsche Tanzkom-
panie und der Choreograf Lars Scheibner 
zum ersten Mal zu Gast.

dem Rundfunkchor Berlin und fünf Tän-
zern erarbeitete er 2004/05 das Werk „Der 
versiegelte Engel“ zu der gleichnamigen 
Komposition von Rodion Schtschedrin. 
Seit 2006 arbeitet Scheibner freischaffend 
und choreografierte und inszenierte unter 
anderem an den Theatern in Berlin, Kiel, 
Osnabrück, Bremerhaven, Trier, Cottbus 
und Görlitz.
Für seine Leistungen als Gastchoreograf 
in Schwerin erhielt er 2009 den Conrad-
Ekhof-Preis in Gold der Gesellschaft der 
Freunde des Mecklenburgischen Staats-
theaters Schwerin. Im Jahr 2010 war er 
erstmals im Ausland tätig und kreierte 
„Carmina Burana“ für das Ballet Nacional 

de Paraguay in Asunción und für das so-
ziale Projekt Dançando para não Dançar  
in Rio de Janeiro. Für das Soundstream 
Festival in Toronto entwickelte er eine 
Neufassung des „Versiegelten Engels“ 
für zwei Chöre und fünf Tänzerinnen. Von 
2011 bis 2015 arbeitete er kontinuierlich 
mit dem Regisseur Andrzej Woron zusam-
men, mit dem er als Co-Regisseur und 
Choreograf mehrere Opern, Schauspiele 
und die Johannes-Passion von Bach in-
szenierte.
Von 2016 bis zum Ende der Spielzeit 
2022/23 war Lars Scheibner künstlerischer 
Leiter und Chefchoreograf der Deutschen 
Tanzkompanie in Neustrelitz.
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Das Kuss Quartett gehört zu den renom-
miertesten Streichquartetten seiner Ge-
neration und konzertiert in Europa, den 
USA, Südamerika und Japan. Seit vielen 
Jahren setzt es neue Maßstäbe mit einer 
anspruchsvollen konzeptionellen Pro-
grammgestaltung, die sowohl dem tradi-
tionellen Publikum als auch neuen Höre-
rinnen und Hörern einmalige Erlebnisse 
bieten will. Die Primaria Jana Kuss und 
Oliver Wille als zweiter Geiger spielen seit 
über 30 Jahren Seite an Seite. Zusammen 
mit ihren langjährigen Kollegen William 
Coleman (Viola) und Mikayel Hakhnazary-
an (Violoncello) suchen sie mit Neugierde 
nach der Bestätigung des ewigen „Muss 
es sein“ des Streichquartettspiels.
Mit Hilfe einer Konzeptionsförderung des 
Landes Niedersachsen/Musik 21 hat das 
Kuss Quartett in den vergangenen zehn 
Jahren neue Werke bei Enno Poppe, Ari-
bert Reimann, Manfred Trojahn, Bruno 
Mantovani, Iris ter Schiphorst, Johannes 

Fischer, Mark Andre und Francisco Coll 
in Auftrag gegeben. Kooperationspartner 
waren dabei unter anderem Concertge-
bouw und Muziekgebouw Amsterdam, 
Paris Biennale, Wigmore Hall London und 
Suntory Hall Tokio. Musikalische Partner, 
mit denen sich das Kuss Quartett gern 
und immer wieder zusammenfindet, sind 
Miklós Perényi, Dénes Várjon, Pierre-Lau-
rent Aimard, Sarah Maria-Sun, Maurice 
Steger, Johannes Fischer und viele mehr. 
Im Januar 2023 erschien das Konzeptal-
bum „Krise“, auf dem das Titelthema aus 
verschiedenen Perspektiven mit bekann-
tem Streichquartettrepertoire und eigens 

Kuss Quartett

dafür komponierten Auftragswerken be-
leuchtet wird. Dieses Programm ist in der 
Saison 2023/24 auch vielerorts live zu er-
leben.
Bei zahlreichen Meisterkursen inspiriert 
das Kuss Quartett die nächste Generation. 
Zudem sind William Coleman (in Salzburg) 
und Oliver Wille (in Hannover) Professo-
ren an europäischen Musikhochschulen. 
Mikayel Hakhnazaryan unterrichtet Kam-
mermusik an der Hochschule für Musik 
Karlsruhe, Jana Kuss an der Accademia 
Perosi in Biella (Italien).
In Hameln ist das Kuss Quartett zum er-
sten Mal zu Gast.

*mehr Infos im Fachgeschäft!

Telefon 05151 – 91 36 141
Handy 0175 – 59 777 29
www.sanitaer-solar.de

Der Familienbetrieb Vincent und Jens Saupe
Ihr Fachmann für Heizungen, Klimaanlagen und 
Wärmepumpen im Neu und Altbau, Wartungsarbeiten, 
Kalkfragen, Sanitärarbeiten, Wasserbehandlung, 
kleine Reparaturen und vieles mehr ....
Wir bauen Ihnen Ihr Traumbad zum kleinen Preis
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Die polnische Mezzosopranistin Weronika Rabek studierte Ge-
sang mit Spezialisierung auf Alte Musik bei Jadwiga Rappé an 
der Chopin-Musikakademie in Warschau sowie Operngesang an 
der Musikhochschule Hannover bei Marek Rzepka. Sie ist Finalis-
tin und Preisträgerin nationaler und internationaler Wettbewer-
be, darunter der Paula-Salomon-Lindberg-Wettbewerb „Das Lied” 
2019 in Berlin, der Bundeswettbewerb Gesang Berlin 2022 und 
die Ada Sari International Vocal Competition 2023 in Nowy Sącz. 
Von 2019 bis 2022 war sie Mitglied des Internationalen Opernstu-
dios an der Staatsoper Hannover, wo sie Rollen von Mozart, Bizet 
(Mercédès in „Carmen“) und Britten sang und bei der deutschen 
Erstaufführung von Philip Venables’ „Denis und Katya“ mitwirk-
te. Derzeit ist sie Ensemblemitglied am Theater Magdeburg und 
singt dort Rollen wie Olga in Tschaikowskys „Eugen Onegin“, 
Hänsel in Humperdincks „Hänsel und Gretel“ und Cherubino in 
Mozarts „Die Hochzeit des Figaro“. Ihr Konzertrepertoire umfasst 
Lieder mit Klavier oder Orchester sowie Oratorienpartien von 
Bach, Händel, Vivaldi und Mozart. In der Titelrolle aus Vivaldis 
„Juditha Triumphans“ gab sie im Oktober dieses Jahres ihr Debüt 
an der Warschauer Kammeroper.
Bei der Hamelner Kantorei ist Weronika Rabek zum ersten Mal 
zu hören.

Die Sopranistin Sophia Körber ist als Opern-, Konzert- und Ora-
toriensängerin mit einem Schwerpunkt in den Bereichen Neues 
Musiktheater und Barockmusik international tätig. Die Preisträ-
gerin des Bundeswettbewerbs Gesang Berlin und Gewinnerin des 
Internationalen Wettbewerbs „Giovani Musicisti“ Treviso studierte 
bei Marina Sandel an der Musikhochschule Hannover, wo sie an-
schließend auch als Lehrbeauftragte tätig war, und wurde durch 
Stipendien der Walter und Charlotte Hamel Stiftung, der Studien-
stiftung des deutschen Volkes und von Live Music Now Hannover 
gefördert. Auf der Opernbühne gastierte sie unter anderem an 
der Deutschen Oper Berlin, am Staatstheater Mainz und am Lan-
destheater Bregenz in Rollen von Mozart bis Wolfgang Rihm. In 
Kürten sang sie 2022 in Stockhausens „Sirius“, als Solistin kon-
zertierte sie bei der Kronberg Academy und mit dem Klangforum 
Wien in Südkorea. Mit der Pianistin Yun Qi Wong veröffentlich-
te sie 2021 ihre erste Liedduo-CD „Tabumator“ mit Ersteinspie-
lungen. Weitere CD-Veröffentlichungen bei Naxos und harmonia 
mundi sowie Rundfunksendungen bei NDR Kultur, Deutschland-
funk und ORF dokumentieren ihre rege Konzerttätigkeit.
Bei der Hamelner Kantorei sang Sophia Körber bereits 2017 in 
Bachs Matthäus-Passion und 2018 in Mozarts c-Moll-Messe.

Der Bassbariton Johannes Schwarz stammt aus dem Münsterland. 
Nach seinem Schulmusikexamen (Hauptfach Horn) studierte er 
Gesang an der Musikhochschule Hannover bei Peter Ling. Meister-
kurse bei Thomas Quasthoff, Ingeborg Danz, Peter Schreier und 
Michael Nagy ergänzten seine musikalische Ausbildung. Er wurde 
durch mehrjährige Stipendien der Oscar und Vera Ritter-Stiftung, 
des Richard-Wagner-Verbandes, des Deutschen Musikrates und 
der Deutschen Orchester-Stiftung gefördert und mit dem Nico-
laus-Bruhns-Preis für Gesang ausgezeichnet. Zudem ist er Preis-
träger internationaler Wettbewerbe wie des Haydn-Wettbewerbs 
für Klassisches Lied und Arie in Rohrau (Österreich), des Concorso 
„Musica Sacra“ in Rom sowie des Robert-Schumann-Wettbewerbs 
Zwickau. Dirigenten wie Andreas Spering, Jörg Straube, Jörg-Peter 
Weigle und Howard Arman begleiteten seinen Weg. Er geht einer 
regen Konzerttätigkeit in ganz Deutschland nach und trat unter 
anderem in der Alten Oper Frankfurt, der Rheingoldhalle Mainz, 
der Philharmonie Berlin und der Semperoper Dresden sowie bei 
zahlreichen Festivals auf. Derzeit ist er Ensemblemitglied des 
Staatstheaters Meiningen, wo er in Opern von Mozart bis Wagner 
auf der Bühne steht.
Bei der Hamelner Kantorei ist Johannes Schwarz zum ersten Mal 
zu Gast.

Der Tenor Georg Drake studierte an der Musikhochschule seiner 
Heimatstadt Hannover bei Sabine Ritterbusch sowie an der Uni-
versität der Künste Berlin bei Elisabeth Werres. Er war Stipendi-
at der Studienstiftung des deutschen Volkes und ergänzte seine 
Ausbildung bei Margreet Honig, Axel Bauni, Peter Kooij und Eric 
Schneider. Als Opern- und Konzertsänger arbeitete er unter an-
derem mit dem Orchester der Komischen Oper Berlin, dem SWR 
Symphonieorchester und der Kammerakademie Potsdam. Er ga-
stierte am Theater Lübeck, am Theater Osnabrück und an mehre-
ren Berliner Theatern. Als Pedrillo in Mozarts „Die Entführung aus 
dem Serail“ war Georg Drake 2022 bei der Kammeroper Schloss 
Rheinsberg zu erleben, wo er als Preisträger des 31. internatio-
nalen Gesangswettbewerbs ausgezeichnet wurde. Seine Leiden-
schaft für das Ensemblesingen entdeckte Georg Drake schon früh 
im Knabenchor Hannover. Seit 2022 ist er festes Mitglied im Rund-
funkchor Berlin.
Der Hamelner Kantorei ist Georg Drake durch seine Tätigkeit als 
Chorassistent in den Jahren 2015/16 eng verbunden. Zudem wirk-
te er bereits mehrfach als Solist in ihren Konzerten und Kantaten-
gottesdiensten mit, unter anderem 2017 als Evangelist in Bachs 
Matthäus-Passion.

Soli
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Hamelner Kantorei an der Marktkirche

Die Hamelner Kantorei an der Marktkir-
che ist ein übergemeindlicher und über-
konfessioneller Oratorienchor mit knapp 
100  aktiven Mitgliedern im Alter von 17 
bis 80 Jahren. Die Sängerinnen und Sän-
ger kommen aus Hameln und dem ge-
samten Kirchenkreis. Seit 1979 wird der 
Nachwuchs in der Kinderkantorei und der 
Jungen Kantorei ausgebildet.
Gegründet wurde die Hamelner Kanto-
rei 1947 von Eberhard Grußendorf. Von 
1952 bis 1978 leitete Siegfried Steche den 
Chor. Als Oratorienchor etablierte sich die 

Kantorei unter Hans Christoph Becker-
Foss, der von 1979 bis 2015 Kantor an 
der Marktkirche war. Unter seiner Leitung 
wuchs die Hamelner Kantorei kontinuier-
lich und entwickelte sich zu einer ambi-
tionierten Kirchenkreiskantorei mit einer 
Ausstrahlung weit über die Stadtgrenzen 
Hamelns hinaus.
Im April 2015 wurde Stefan Vanselow 
Kreiskantor im Kirchenkreis Hameln-Pyr-
mont und übernahm damit auch die Lei-
tung der Hamelner Kantorei an der Markt-
kirche. 

Jährlich führt der Chor in der Marktkirche 
zwei große Oratorien auf und gestaltet 
zudem die festlichen Kantatengottes-
dienste am 2. Weihnachtstag und am 
Ostermontag mit. Daneben bereichert er 
Gottesdienste im Kirchenkreis zu beson-
deren Anlässen.
Konzertreisen führten die Hamelner Kan-
torei als kulturelle Botschafterin ihrer 
Region nach Dänemark (1976), Ungarn 
(1987, 1990), in die Niederlande (1998), 
nach Italien (2009, 2014) und nach Nord-
deutschland (2017). Darüber hinaus trat 

der Chor regelmäßig bei den seit 1990 je-
des Jahr im Mai und Juni stattfindenden  
Musikwochen Weserbergland auf.
In ihren Auftritten arbeitet die Hamelner 
Kantorei mit namhaften Solistinnen und 
Solisten sowie mit renommierten Orches-
tern (Nordwestdeutsche Philharmonie, 
Göttinger Symphonieorchester, Jenaer 
Philharmonie) und Ensembles auf histo-
rischen Instrumenten (Schirokko, Ensem-
ble Antico) zusammen.
Ein Schwerpunkt der Chorarbeit ist das 
Werk Johann Sebastian Bachs. Neben 
zahlreichen Kantaten und Motetten wur-

den die h-Moll-Messe, die beiden großen 
Passionen, das Weihnachts-Oratorium so-
wie das Magnificat einstudiert.
Im Laufe der Jahrzehnte erweiterte die 
Hamelner Kantorei ihr Repertoire um 
nahezu 100 Chorwerke anderer Kompo-
nisten. Dazu gehören unter anderem die 
Requiem-Vertonungen von Mozart, Verdi, 
Brahms, Dvořák, Fauré, Duruflé und Lloyd 
Webber. Auch Kompositionen von Mon-
teverdi (Marienvesper), Händel (Messias, 
Solomon, Saul), Mendelssohn (Elias, Pau-
lus), Wolfrum (Ein Weihnachtsmysterium), 
Reger (100.  Psalm), Honegger (König Da-

vid), L.  Boulanger (Psalm 24), Bernstein 
(Chichester Psalms) und Rutter sowie  
A-cappella-Literatur standen auf dem 
Programm. Zudem finden regelmäßig Mit-
singkonzerte statt.

Mozarts Requiem hat die Hamelner Kan-
torei bereits viermal aufgeführt: 1950 
unter ihrem Gründer Bernd Grußendorf 
sowie 1980, 2006 und 2013 unter Hans 
Christoph Becker-Foss. Es zählt damit zu 
den meistaufgeführten chorsinfonischen 
Werken in der mehr als 75-jährigen Ge-
schichte des Chores.
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Stefan Vanselow

Stefan Vanselow, Jahrgang 1980, erhielt 
seine erste musikalische Prägung im 
Dresdner Kreuzchor und studierte an-
schließend Chordirigieren und Kirchen-
musik in Berlin und London. Zu seinen 
Lehrern gehörten Jörg-Peter Weigle (Diri-
gieren), Patrick Russill (Chorleitung), Leo 
van Doeselaar (Orgelliteraturspiel) und 
Wolfgang Seifen (Orgelimprovisation). 
Meisterkurse bei Eric Ericsson, Hellmuth 
Rilling, Simon Halsey und Andrew Parrott 
rundeten seine Ausbildung ab.
Nach Stationen als Chorleiter und Kir-
chenmusiker in Hannover, Bielefeld und 
Beckum ist er seit 2015 als Kreiskantor 

im Kirchenkreis Hameln-Pyrmont und Kir-
chenmusiker an der Marktkirche St. Nicolai 
Hameln tätig. Damit übernahm er auch die 
Leitung der Hamelner Kantorei.
Neben seinen Aufgaben in Hameln un-
terrichtet er als Lehrbeauftragter für Diri-
gieren an der Musikhochschule Hannover 
und tritt als Herausgeber Alter Musik und 
als Arrangeur in Erscheinung. Darüber 
hinaus hat der Preisträger internationa-
ler Dirigierwettbewerbe, dessen musi-
kalisches Spektrum von Alter Musik in 
historischer Aufführungspraxis bis hin 
zu Uraufführungen und Popularmusik 
reicht, mit diversen Rundfunkchören und 

professionellen Orchestern zusammen-
gearbeitet und Choreinstudierungen für 
René Jacobs, Andrew Manze und Howard 
Arman übernommen. Beim Label „quer-
stand“ ist die CD „Dass du ewig denkst 
an mich“ mit deutschen Volksliedern in 
neuen Sätzen erschienen, die er mit dem 
Kammerchor „cantamus dresden“ aufge-
nommen hat.

Mozarts Requiem hat Stefan Vanselow als 
Kruzianer kennengelernt. Dirigiert hat er 
das Werk zum ersten und bislang einzigen 
Mal 2008 mit dem Chor der Kreuzkirche 
Berlin-Schmargendorf.

Ensemble Antico

Das Ensemble Antico, gegründet von der 
gebürtigen Hamelnerin Annika Yildiz, ist 
ein junges Orchester, das sowohl auf 
Nachbauten historischer Instrumente als 
auch auf modernem Instrumentarium 
musiziert und sich durch hohe Flexibili-
tät, Wandelbarkeit und Experimentier-
freude auszeichnet. Zu seinen Spezialitä-
ten gehört es, musikalische Facetten und 

Stilrichtungen mehrerer Jahrhunderte aus 
einem aktuellen Blickwinkel zu betrach-
ten und zu interpretieren. Das Ensemble 
ist regelmäßiger Gast bei den Händelfest-
spielen Göttingen und den Musikwochen 
Weserbergland und konzertiert in ganz 
Norddeutschland. Mit Programmen von 
Monteverdi bis Brahms erweitert es stän-
dig sein Repertoire.

Mit der Hamelner Kantorei arbeitet das 
Ensemble Antico regelmäßig zusammen, 
zuletzt in den Oratorienkonzerten „Die 
Macht der Musik“ mit Werken von Bach 
und Händel im Juli 2022, in den Kanta-
tengottesdiensten am 2. Weihnachtstag 
2022 und am Ostermontag 2023 sowie in 
der Bach-Kantate zum Mitsingen im April 
2023.
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Ulf Pankoke studierte Schulmusik und Musikerziehung mit den 
Fächern Trompete und Gesang an der Musikhochschule Hannover 
sowie Musikvermittlung und Musikmanagement an der Musik-
hochschule Detmold. Er ist Mitglied verschiedener Ensembles un-
ter anderem im Bereich zeitgenössischer Musik und experimen-
teller Musiktheaterprojekte mit CD-Produktionen und Konzerttä-
tigkeit im In- und Ausland. Von 2001 bis 2014 war er in Lüneburg 
als Landesposaunenwart für die Evangelisch-lutherische Landes-
kirche Hannovers tätig. Im Jahr 2004 gründete er in dieser Funk-
tion das Blechbläserensemble Lappland, das sich innovativen 
Konzertformaten widmet. Gemeinsam mit Silke Lindenschmidt 
initiierte er 2014 VISION KIRCHENMUSIK. Ergänzend zu seiner Tä-
tigkeit als Musiker und Musikpädagoge gilt sein Interesse dem 
Komponieren und Arrangieren für Chöre und Ensembles.

Innovative Konzert- und Gottesdienst-
formate, Aktionen im öffentlichen 
Raum, fächerübergreifende Schulpro-
jekte, mediale Vermittlungskonzepte 
und Formate im Dialog mit anderen 
Künsten – VISION KIRCHENMUSIK be-
gegnet der Vielfalt der Kirchenmu-
sik mit einem breiten Angebot an 
künstlerisch-pädagogischen Vermitt-
lungsformen. Kindern und Jugendli-
chen oder kirchenfernen Zielgruppen 
werden Erstbegegnungen ermöglicht, 
geübten Konzertbesucherinnen und 
-besuchern sowie kirchenmusikalisch 
Aktiven werden neue Einsichten und 
ein tieferes Verständnis von Kirchen-
musik vermittelt. 
Im Jahr 2014 startete die Evangelisch-
lutherische Landeskirche Hannovers 
mit VISION KIRCHENMUSIK ein bun-

desweit einzigartiges Modellprojekt für Musikvermittlung im 
kirchlichen Bereich. Als erste Landeskirche initiierte sie damit 
einen Innovationsprozess, der die kirchenmusikalische Breiten-
arbeit stärkt und weiterentwickelt, der Impulse für die Vermitt-
lung hochkultureller Konzertangebote gibt und mit neuen For-
men und Formaten der Kirchenmusik experimentiert. Nach der 
erfolgreichen Pilotphase wurde VISION KIRCHENMUSIK verstetigt 
und arbeitet seit 2019 nun als eine dauerhafte Einrichtung für 
Musikvermittlung in der Evangelisch-lutherischen Landeskirche 
Hannovers.
VISION KIRCHENMUSIK ist organisatorisch an das Michaelisklo-
ster Hildesheim angebunden und wird geleitet von Silke Linden-
schmidt und Ulf Pankoke.
Seit 2012 waren Silke Lindenschmidt und Ulf Pankoke bereits mit 
verschiedenen Musikvermittlungsprojekten in Hameln zu Gast. 
Auch frühere Musikvermittlungsaktivitäten der Hamelner Kanto-
rei waren von ihren Ideen und Anregungen inspiriert�
�
� www.visionkirchenmusik.de

Silke Lindenschmidt studierte Musik, Mathematik und Evange-
lische Religion für das Lehramt an Grund- und Hauptschulen an 
der TU Braunschweig, Tanzpädagogik an der Akademie Remscheid 
sowie Musikvermittlung und Musikmanagement an der Musik-
hochschule Detmold. Sie bildete sich in den Bereichen Rhyth-
misch-musikalische Erziehung, Mediation, Zeitgenössischer Tanz 
und Choreografie fort. Von 2002 bis 2014 war sie in Hildesheim als 
Landesposaunenwartin für die Evangelisch-lutherische Landeskir-
che Hannovers tätig. Im Jahr 2012 initiierte sie das landeskir-
chenweite Projekt „Neuland – Kirchenmusik an ungewöhnlichen 
Orten“, auf dessen Grundlage gemeinsam mit Ulf Pankoke Idee 
und Konzept von VISION KIRCHENMUSIK entstanden.

Gideon Mendel, geboren 1959 in Johannesburg, begann seine 
Laufbahn als Nachrichten- und Kriegsfotograf. In dieser Rol-
le dokumentierte er die letzten Jahre der Apartheid. Seit 2007 
fotografiert er rund um den Globus die Auswirkungen des Klima-
wandels. Nachdem er 13 Jahre lang Flutgebiete in Indien, Haiti, 
Pakistan, Thailand und vielen weiteren Ländern dokumentierte, 
begann er 2020 mit dem neuen Kapitel „Burning World“ („Bren-
nende Welt“): Die Bilder aus den USA, Australien, Griechenland 
und Kanada zeigen nicht die lodernden Flammen, sondern die 
schaurigen Tage danach, in denen erst das ganze Ausmaß der 
Katastrophen sichtbar wird. Seine persönliche und nachhaltige 
Herangehensweise innerhalb seiner fotografischen Langzeitpro-
jekte haben ihm internationale Anerkennung eingebracht, seine 
Fotografien wurden weltweit prämiert und ausgestellt.
Im HAMELNER REQUIEM werden düstere und dennoch lyrische Bil-
der aus seiner Serie „Scorched Topographies“ („Versengte Ober-
flächen“) projiziert.
� www.gideonmendel.com

VISION KIRCHENMUSIKGideon Mendel
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Der Verein zur Förderung der Hamelner Kantorei an der Markt-
kirche e. V. hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Kantorei in 
ihrer Arbeit finanziell zu unterstützen. Nur durch Spenden ist 
die Realisierung von zwei Oratorien-Doppelkonzerten und zwei 
Kantatengottesdiensten im Jahr möglich. 

Von einer Mitgliedschaft im Förderverein profitieren Sie 
in vielfältiger Weise:

•	 Sie erhalten die Eintrittskarten für die Oratorien- 
Konzerte vor Beginn des allgemeinen Vorverkaufs und ohne 
zusätzliche Vorverkaufsgebühr (Sie sparen 10 %). 
•	 Sie erhalten exklusiv die Möglichkeit, Mitschnitte der 

Oratorienkonzerte der Hamelner Kantorei auf CD zu erwerben.
•	 Sie werden regelmäßig über musikalische Veranstaltungen 

der Kantorei und des Kreiskantorats informiert.
•	 Sie können in der jährlichen Mitgliederversammlung die 

Weiterführung unserer erfolgreichen Arbeit mitgestalten und 
mitbestimmen. 

Musik braucht Engagement. Unterstützen Sie den 
Verein zur Förderung der Hamelner Kantorei an der Marktkirche

Die Mitgliedschaft ist denkbar einfach:

•	 Sie können dem Verein jederzeit beitreten (E-Mail/Post). 
•	 Der Verein finanziert sich ausschließlich über Spenden.
•	 Die Höhe der Spende steht in Ihrem Belieben – Sie können 

sie also immer Ihren persönlichen aktuellen Möglichkeiten 
anpassen.
•	 Die Spende ist steuerlich absetzbar. Ab einer jährlichen 

Spenden-Gesamtsumme von 60 € erhalten Sie von 
uns zu Beginn des Folgejahres unaufgefordert eine 
Spendenbescheinigung zugesandt. (Für kleinere Beträge gilt 
Ihr Einzahlungsbeleg als Spendenquittung.)
•	 Ein Austritt ist jederzeit und ohne Wahrung von 
	 Fristen möglich.

Spenden sind auch ohne Mitgliedschaft möglich:

•	 per Überweisung auf unser Konto bei der Sparkasse 
	 Hameln-Weserbergland DE97 2545 0110 0000 0093 65 
	 (bitte Namen und genaue Anschrift für die Ausstellung einer 

Spendenbescheinigung nicht vergessen)
•	 online über unsere Website www.hamelner-kantorei.de 

Nach dem Konzert stehen Ihnen Mitglieder des Fördervereins im 
Eingangsfoyer gerne zur Verfügung. Sprechen Sie uns an, wenn 
Sie Fragen haben, wenn Sie Geld spenden möchten oder Mitglied 
werden wollen.

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

Oliver Tillmann 		  Stefan Vanselow
(1. Vorsitzender)		 (Schriftführer)
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Terminvorschau

KANTATENGOTTESDIENSTE
in der Marktkirche St. Nicolai Hameln
mit dem Kantatengottesdienst-Team, der Hamelner Kantorei,
Soli und dem Ensemble Antico (auf historischen Instrumenten)

2. Weihnachtstag, Dienstag, 26. Dezember 2023, 11 Uhr
J. S. Bach: Weihnachts-Oratorium (Kantaten II & III)

Ostermontag, 1. April 2024, 11 Uhr
J. S. Bach: Oster-Oratorium „Kommt, eilet und laufet“ BWV 249

WEITERER AUFTRITT DER HAMELNER KANTOREI
in der Marktkirche St. Nicolai Hameln

Heiligabend, Sonntag, 24. Dezember 2023, 15 Uhr
Christvesper
mit weihnachtlicher Chormusik von Bach, Rutter u. a.

ZUM VORMERKEN:

36. MUSIKWOCHEN WESERBERGLAND
5. Mai bis 23. Juni 2024, jeweils sonntags 17 Uhr
Konzerte von mittelalterlicher Musik bis Jazz
mit namhaften Interpret*innen und regionalen Ensembles
in Hameln, Bodenwerder, Amelungsborn, Westerbrak u. a.

ORGELMUSIK AM DONNERSTAG
in der Marktkirche St. Nicolai Hameln-
im Juli und August immer donnerstags um 12 und 18 Uhr
mit Organist*innen aus der Region

ORATORIENKONZERTE
in der Marktkirche St. Nicolai Hameln

Sonntag, 10. März 2024, 17 Uhr

Gabriel Fauré (1845–1924) [100. Todestag]
REQUIEM
sowie Werke von Claude Debussy,
Camille Saint-Saëns und Frank Martin (50. Todestag)

Mitwirkende:
Soli
Hamelner Kantorei an der Marktkirche 
tfn-Philharmonie (Hildesheim)
Musikalische Leitung: Stefan Vanselow

Oratorienkonzerte
Samstag, 9. November 2024, 18 Uhr
Sonntag, 10. November 2024, 17 Uhr

Familienkonzert
Sonntag, 10. November 2024, 15 Uhr

Joseph Haydn (1732–1809)
DIE JAHRESZEITEN

Mitwirkende:
Soli
Hamelner Kantorei an der Marktkirche
Ensemble Antico
Musikalische Leitung: Stefan Vanselow

Unser Konzert hat Ihnen Freude bereitet und Sie wollen das 
nächste Konzert auf keinen Fall verpassen? Oder Sie möchten 
Ihre Freude teilen und suchen eine Geschenkidee?

Unser Kartenservice für Sie:

Platzreservierung im Abo:
Wir reservieren Ihren Lieblingsplatz für das erste (Sa., 18 Uhr) 
oder das zweite (So., 17 Uhr) Oratorienkonzert. Etwa sechs 
Wochen vor dem Konzerttermin erhalten Sie eine Nachricht 
und können den Termin dann innerhalb von zwei Wochen 
bestätigen, tauschen oder den Platz freigeben.

Geschenkgutschein:
Sie erhalten einen Geschenkgutschein mit Platzreservierung. 
Sie zahlen per Vorauskasse. Wir hinterlegen die Karten zur Ab-
holung oder schicken sie gemeinsam mit dem Programmheft 
rechtzeitig an die Wunschadresse.

Ihren Wunschplatz finden Sie auf unserem Sitzplan unter 
www.hamelner-kantorei.de/sitzplan. Falls er bereits vergeben 
ist, bieten wir Ihnen einen vergleichbaren freien Platz an.

Bequeme Bestellung:
•	 online unter www.hamelner-kantorei.de/abo oder 
	 www.hamelner-kantorei.de/geschenkgutschein
•	 per E-Mail an: karten@hamelner-kantorei.de
•	 telefonisch unter 05151-710 62 02

Konzertkarten 
für die Oratorienkonzerte 
der Hamelner Kantorei

Vera (Alt, singt seit 36 Jahren 
in der Hamelner Kantorei):
„Mit Bachs Weihnachtsoratorium habe ich 
vor 36 Jahren angefangen und singe es auch 
jetzt noch gern. Doch ebenso begeistern mich 
die aktuellen Stücke von John Rutter für den 
Gottesdienst.“

Highlight
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Singen macht glücklich 
und verbindet Menschen. 

www.hamelner-kantorei.de

an der Marktkirche

Diese Erfahrung möchten wir teilen. 
Wir freuen uns über neue Mitsängerinnen und Mitsänger 
in allen Stimmgruppen. 

Bei Interesse können Sie einfach zu einer unserer Proben kommen.
Wir proben mittwochs von 19:15 bis 22:00 Uhr im Haus der Kirche 
(Emmernstraße 6). Die Schulferien sind probenfrei.

Aktuelle Informationen, Konzerttermine und unseren Probenplan 
finden Sie im Internet unter www.hamelner-kantorei.de.

Kontakt:	 
Stefan Vanselow 
Telefon 05151 - 55 66 142
info@hamelner-kantorei.de

IngenIeurbürO
Mencke & Tegtmeyer gmbH
Schwarzer Weg 43 A, 31789 Hameln

Tel: 05151 / 40 36 99 - 0, Fax: - 19
www.ib-mut.de

Meßgeräte für die Solartechnik
• Erste Ausgründung des Institut für Solarenergieforschung

Hameln-Emmerthal ISFH
• Über 20 Jahre Erfahrung
• Weltweiter Vertrieb

Hersteller von Solarstrahlungssensoren
zur Optimierung der Photovoltaik Anlagenüberwachung
• Sichere Fehlererkennung
• Verbesserte Auswertung 

der Energiedaten



64


